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Dorzeit und Zeitalter der Premysliden.

Vorzeit. — Inmitten unferes Continents, im Herzen von Europa gelegen, einer

vollaufgeblühten Humdertblättrigen Aofe vergleichbar, bietet daS Land Böhmen durch jeine

fcharf ausgeprägte geographifche Geftaltung das Bild eines in fich gefchloffenen Ganzen,

deffen wechfelvolle Gefchichte bereits zwei Zahrtaufende Hinter fich hat.

Aus dem Dunkel der Vorzeit tritt im IV. Jahrhundert v. Chr. zuerjt das hercynijche

Gebirge hervor. Schon Ariftoteles bezeichnet als Arkynien jenen mitteleuropäijchen Höhen-

zug, welcher nordwärts der Donau von Weften gegen Often ftreicht. In diejes Waldgebirge

wird von Strabo das aud) Cäfar gut befannte Land Bujämum verlegt, welcher Name in

dem Vellejiichen und Taciteifchen Bojhämum, dem jpäteren Böheim, dem heutigen Böhmen,

wiederflingt. Das Gebirge, welches ringförmig das Land umjchließt, war zur Zeit der

Römer und bis in das fpäte Mittelalter hinein mit Urwäldern bedeckt, die einen breiten

Sixtel bildend in hohem Grade unwegjam waren und nahezu undurchdringlich jchienen,

fo daß die von Armin dem Marbod entgegengejchleuderte Bezeichnung „hereynijches

Berftecl“ ihre volle Berechtigung hatte.

Sehr Kar war die geographifche Beichaffenheit des Landes dem erjten Gejchichts-

ichreiber Böhmens, Cosmas, befannt. Dies weite Land, jehreibt diefer im XI. Jahrhundert,

ift rings von Bergen umgeben und c8 gewährt den Anblid, al3 ob ein ununterbrochener

Gebirgswall dasfelbe umfchlöffe. Wie hoch aber jeine Lage jei, erfehe man aus dem

bemerfenswerthen Umftande, daf fein auswärtiges Gewäfjer in das Land gelangt, während

fämmtliche Flüffe, groß und Hein, den verjchiedenen Grenzbergen entquollen, von ber

Elbe als dem Hauptftrom aufgenommen werden und ins nördliche Meer abfliepen.

Das Territorium entjprach genau dem oberen Stromgebiet der Elbe, denn noch im

VI. Sahrhundert war das Egerland bis an die Quellen der Eger von böhmifchen Staven

befeßt, und auch das obere Quellgebiet der Lujnig (Lainfiß) mit der Burg Witoraz

(Weitra) gehörte zu Böhmen. Dagegen lag das Gebiet der Neichenberger Neiße jenfeit3

der Marfen des Landes. So war das Land auch in Hydrographiicher Beziehung ein

einheitliches Gebilde. Mit der Orenzicheide des Stromgebietes fiel genau die Landesgrenze

zufammen. Man fagte, das Land reiche „bis zur Wafjerjcheide” oder, da das Örenzgebirge

nach innen und außen bewaldet war und die Scheidelinie der Gewäfjer am Kamm des

Grenzwalles Hinlaufend den Grenzwald gleichjam halbirte, „biS zur Mitte des Waldes“.

Diefe Grenze war — fo unglaublich e8 auch lauten mag — durch einen Durchhau

(pfeseka, intereisio) gefennzeichnet, ähnfich dem heute noch fichtbaren Rennfteig des

Ihiringer Waldes. Das bewaldete Grenzgebirge fonnte nur auf einigen wenigen Bınften

überfchritten werden; e8 waren dies die Grenzfteige, das ift Saumwege, deren Spuren
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heute noch am Paffauer und Nachoder Steig an dem weithin verlaufenden Grabeneinfchnitt:

fichtbar find, in welchem die Säumer, ohne abirren zu fönnen, mit ihren Laftpferden fich

vorwärts bewegten. Der verhältnigmäßig paffirbarfte und wohl auch der ältefte Pfad war

jener von Chamb gegen Taus im Weften, der Steg von Linz gegen Hohenfurt im Süden,

der Chlumeger (Kulmer) Steig im Norden, der Nachoder und Terjteniger im Often. Die

übrigen find erft im fpäteren Mittelalter aufgefommen.

Ohne Kenntniß Ddiejer eigenthümlichen Terrainverhältniffe bleibt jo manches

gefchichtliche Ereigniß des Landes umverftändfich, jo die Abwehr der Cimbern, das

Pißlingen des römischen Angriffs auf Marbod, die feite Stellung Samos, ja der ganze

Verlauf der mittelalterlichen Gefchichte.

Die älteften gejchichtlich nachweisbaren Bewohner Böhmens waren Kelten. Wahr-

icheinlich hatten fie diefes Land chon Lange vor der großen Bewegung der gallifchen Kelten

(IV. Jahrhundert dv. Chr.) inne, gerade wie die Bojer des oberen Donaulandes. Auch

fie wırden Bojer genannt, wenn nicht etwa der Name Bojmi lautete wie Trofmi, Remi,

Dfismi, woraus der Name des Landes Bujam-un, Bojhämsum leichter abzuleiten wäre.

Diefe Kelten erhielten einen Zuwachs aus dem fitdlichen Gallien, als nach Cäfars Zeugniß

die Volck Tektofages in das gut bewohnbare Gebiet des hercyniichen Waldes einzogen.

Diefe Bewegung hängt wohl mit dem Zuge Sigove3 nad) dem hereynijchen Waldgebirge

zufammen. Wenn e3 auffallen follte, daß die VBolcä ihre herrliche, zwifchen den Pyrenäen

und dem Ffemmmenischen Höhenzuge gelegene Heimat gegen Hercynien vertaufchten, fo möge

man die Erklärung darin furchen, daß fie, von Haus aus tüchtige Goldgräber, von Berichten

und Gerüchten über die Goldfelder des fidlichen Böhmen angezogen worden jein

mochten, und in der That behaupten gewiegte Kenner des böhmischen Bergbaues, daß die

noch heute fichtbaren großartigen Spuren des Bergbaues am Böhmerwalde auf weit

zurücfiegende prähiftoriiche Goldgewinnung hindeuten.

An dem Grenzwall, welcher das böhmifche Keltenland im Norden umgibt, brachen

fi) um das Jahr 120 v. Chr. die Wogen der in ungeheuren Mafjen heranrückenden

imbern. Da der Durchzug durch Böhmen von den Bojern wedergutwillig zugeftanden

wurde, noch von den Cimbern mit Gewalt erziwungen werden fonnte, wandte fich die

Bölfermaffe gegen Dften und gelangte, Böhmen umgehend, durch die Zaufiger, Fchlefiiche

und mährifche Ebene an die mittlere Donau.

Die Bolcä, deren Namen in der Form Walchen, Wälfche, Vlasi noch heute fortlebt,

behaupteten noch zu Cäfarg Zeiten (civca 50 v. Chr.) ihre hereynijchen Wohnfige, vechtliche

und tapfere Leute, wie fie Cäfar nennt, aber gleich ditrftig wie die Germanen, von denen

fie fich zu jener Zeit weder in der Lebengweife noch in Kleidung umterjchieden, ein Beweis,

wie nahe gerückt fchon ihre völlige Verjchmelzung mit dem deutjchen Wejen war.



Um die Mitte des legten Jahrhunderts dv. Chr. geriethen die Kelten Böhmens aus

unbefannten Grimden in Bewegung. Bielleicht zogen fie den von dem Dakerfürften

Börebiftas bedrohten pannonifchen Bojern zu Hilfe und wurden mit diefen vernichtet.

Sedenfall® muß ein großer Theil des Volkes das Land verlafjen haben, denn ums

Sahr 18 v. Chr. nahm es Marbod mit feinen, von Welten vorrücdenden Marfomannen in

Befit. Doch verihwanden die Kelten nicht ganz aus Böhmen, denn das Land behielt

nach wie vor den Namen Bujämum oder Bojhänmum, die feltischen Benennungen der

Gebirge (Hereynien, Gabreta-Wald, Sudeta-Wald) blieben bis auf Ptolemäus (I. Jahr-

hundert n. Chr.) vorherrichend, ebenjo die Namen der Hauptniederlafjungen, ja viele der

heutigen jlaviichen Ortsnamen deuten fichtbar auf feltifchen Ursprung hin.

Die Marfomannen waren ein germanijchesVolf, welches jchon im Jahre 72 v.Chr.

im DBerein mit den Ahein- Germanen den Krieg in Gallien unter Ariovift mitgemacht

hatte. Ihr Führer Marbod, in feiner Iugend in Nom unter den Augen des großen

Auguftus erzogen, fchien anfangs ein Werkzeug römijcher Politik zu fein, die darauf

ausging, die bi$ an die Donau vorgefchobene Reichsgrenze Durch mächtige Freunde unter

den Germanen zu Schügen. Marbod z0g von dem neubejeßten wallburgartigen Lande aus

theil3 durch Güte, theils durch Gewalt die an der unteren Elbe und an der Oder

jeßhaften Stämme, namentlich die juevifchen Semnonen, die Longobarden, die Gothen, die

Lugier an fih. Ein nach römischen Mufter ausgebildetes Kriegsheer von 70.000 Mann

Fußvolf und 4000 Reitern ftand ihm zur Gebote, römische Händler und Überläufer fanden

freundliche Aufnahme in jeinem Lande. Zulegt nahın er eine fo achtunggebietende Stellung

ein, daß den Römern vor ihn, den fie anfangs als ihren Freund angejehen hatten,

wie vor einem gewaltigen Gegner bange wurde. Um Marbods Macht zu brechen, unter

nahm Tiberius im Jahre 6 n. Chr. einen großartig angelegten Feldzug gegen Bojhämum,

indem er jelbft von Garnımtum aus im Norden der Donau vorrücte, längs des Main-

fluffes aber ein zweites Heer einen Einbruch verjuchte. Der Feldzug Ihlug indefjen fehl;

vergeblich Hatte Tiberius zwölf Legionen, das ift mehr als 75.000 Mann aufgeboten. Die

Terrainjchwierigfeiten, welche die Nömer entweder gar nicht fannten oder bedeutend

unterjchägten, waren eben zu groß, al3 daß die Vereinigung der beiden Heere im Herzen

de8 Landes hätte erzielt werden fünnen.

Marbod ftand num auf dem Höhenpumfte jeiner Macht. Bielleicht dachte er jebt

mehr denn je an die Vereinigung aller germanifchen Völker unter feiner Oberherrichaft,

an die Gründung eines germanischen Neiches. Der plößliche Sieg, welchen Armin im

Sahre 9 im Teutoburger Walde über die Römer errang, trat jedoch diefen feinen Plänen

mehr hindernd als fürdernd in den Weg. Daher fam c3 wohl, daß er fogar bei Tiberius’

Nachezug in den Sahren 14 bis 16 abjeits ftand und in den Tagen größter Gefahr für die
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Germanen troß feiner Macht unthätig blieb. Aber gerade Dies ichlug zu feinem Verderben

aus, Armin trat num offen gegen ihn als Vaterlandsverräther auf, und die erjten, welche

von Marbod abfielen, waren die mächtigen Semmnonen und Zongobarden. ES fruchtete

ihm wenig, daß Armins Hochbetagter Onfel mit den Seinentreu bei ihm ausharrte. Nach)

einer halbverlorenen Schlacht z0g fi) Marbod in fein Land, oder wie Armin Höhnisch

iagte, in fein „Hereynifches Verfteek“ zurüc‘, um bei den Römern Hilfe zu fuchen. Doch

die römische Unterftüsung blieb aus, ja mit Wifjen der Nömer, die den Moment für

Marbods völlige Vernichtung gekommen jahen, erhob fich der junge Gothe Katwald im

Sahre 19 gegen ihn, brach mit großer Heeresmacht in Bojhämum ein, brachte die Mächtigen

de8 Landes auf feine Seite und bemächtigte fich ohne große Müde der Königftadt Mar-

6093 fammt der anftoßenden Burg, jowie aller darin aufgehäuften Schäge. Marbod

flüchtete über den Grenzwald in das römijche Noricum und wurde nach Ravenna inter-

nit, wo er noch 18 Jahre verbrachte und in einem Alter von beiläufig 7O Jahren verfchted.

Welchen Gegner die Römer an ihm verloren hatten, erhellt aus den Worten Tacitus’:

„Nicht Philipp fer den Athenern, nicht Pyrrhus oder Antiochus den Nömern fo gefährlich

gewejen als Marbod, der, ein Mann von gewaltigen Anlagen und Herrfcher über zahlloje

Völker, das römische Reich von der nächften Nachbarichaft aus bedrohte.“ |

Doch auch Katwalds Herrichaft in Bojgämum Hatte feinen Beitand. Nach faum

12jähriger Regierung wurde auch er auf Anftiften der Nüömer durch den Hermunduren-

fürften Vibiius verdrängt und mußte gleich Marbod römische Gnade anfprechen. Diefe

wurde ihm in der Weife gewährt, daß man ihm bie Stadt Forum Juli im fernen nar-

bomnifchen Gallien zum Aufenthalt anwies. Das zahlreiche Gefolge der beiden Fürsten

wurde von den Römern zwifchen den Flüffen March (Marus) und Wag (Cujus) im

Gebiete des Quadenfürften VBannius angefiedelt, wo fie noch zu Ptolemäus’ Zeiten unter

dem Namen „Bämen“ als ein anfehnlicher Volfsftamm anzutreffen waren.

Fortan war Bojhämum dem Hermundurenfürften Bibilius ımterthan, während

über das nachbarliche Marchland und das flovakifche Ungarn der Quadenfürft Bannius

herrichte; beide hielten Sreundjchaft mit den Römern. Endlich brach auch zwifchen ihnen

Bwietracht aus, und Vannius wurde ums Jahr 51 verdrängt. Wie ehedem Marbod und

Katwald mußte auch er auf römijches Gebiet flüchten und wurde mit feinem Gefolge

in Bannonien aufgenommen. Noch um das Ende des 1. Sahrhunderts war das Land

der Markomannen laut Tacitus’ Zeugniß unter hermundurischer Herrichaft; daß fie aber

6i8 auf diefe Zeit Könige aus dem eigenen Volke, und zwar ans Darbods edlem Gejchlecht

gehabt haben follen, ift troß Tacitus’ weiterer Behauptung unmwahrjcheinlich.

In der zweiten Hälfte des II. Jahrhunderts brach der bekannte marfomannijche

Krieg aus, indem die jänmtlichen längs der oberen umd mittleren Donau anfälligen
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Völfer, die Hermumduren, Longobarden, Narisfer, Markomannen, Quaden, Jazyger, mit

den Waffen in der Hand die Donaugrenze überjchritten und Wohnfige auf römijchen

Gebiet verlangten. Dreimal (167, 170 und 174) mußte Kaifer Mare Aurel an die

Donau ziehen, um den Anprall zuricdzuweifen, der ohne Zweifel durch das Vordrängen

der Slaven von Dften gen Weften hervorgerufen war.

Von da an jchwindet der Name Bojgämum auf Jahrhunderte hinaus aus der

Gejchichte, während der Name der Markomannen noch) lange nachhallt. Eine fehr freund-

liche Erjcheinung tritt uns noch vor dem völligen Verfchwinden des Volfes entgegen:

die Königin Fritigild, die im Jahre 396 Boten an den Mailänder Bijchof Ambrofiug

jandte, um von ihm Belehrung im hriftlichen Glauben zur erbitten.

Auf die Markomannen folgen im Befit des Landes Völfer flavifcher Abftammung,

von den weftlichen Völfern Wenden genannt. An der Wende des V. zum VI. Jahr-

hundert ertrecktenfich ihre Sie bis an die Elbe. Um diefe Zeit war eg wohl, daß Mähren

jeine erften jlavifchen Anfiedler erhielt und das alte Bojhämumfich den Stavenftämmen

öffnete. Die Nefte der früheren Bevölferung gingen in der nenen Bewohnerjchaft auf.

Übernahmen doch die flavifchen Anfömmlinge jogar den feltischen Namen von Brünn:

Ehrodummmals Brnen-grad (Lehmburg), den feltifchen Namen Kelamancia al Golomone

(Holomac) in ihre Sprache, ebenfo wie die böhmischen Staven den Namen der Korfontier

in dev Benennung des Niefengebirges (Krfonose) und die Flußnamen Ifara und Agara

als Sizera und Ogra bis auf den heutigen Tag bewahren.

Gegen das Ende des VI. Jahrhunderts erjcheinen die ebenjo mächtigen als

gewaltthätigen Avaren auf dem Plane der Gejchichte. Ihr Hauptfig war das ungarifche

Donanland. Unter ihren Schuß verbreiteten fich die Siovenen im Bereiche der Dftalpen

6i3 an die Baiern, nordwärts der Donaufchloffen fich die Staven Böhmens und Mährens

an. Alle diefe VBölfer hatten unter der Gewaltherrichaft der Avaren furchtbar zu Leiden,

bis um das Jahr 600 die Stunde der Befreiung fchlug.

Die Slaven fihüttelten das avarifche Joch unter Führung eines Mannes ab, der

wie ein Meteor in der Gefchichte erjcheint. Der fchlichte Handelsmann aus dem durch

die jennonischen Gallier berühmt gewordenen Sennonae-Gau (dem heutigen Sens bei

HSontaineblean), mit Namen Samo, welcher durch Tangjährigen Aufenthalt in den weftlichen

Slavenländern fi) mit der Sprache, den Sitten und Wünfchen diefer Völker vertraut

gemacht hatte, gab den Anftoß zu dem Befreiungsfampfe und wurde, da das Werk glückte,

von den. danfbaren Völkern zur Königswirde berufen. Samos Macht nahnı rajch einen

ungeahnten Auffchwung. Stamm für Stamm fchloffen ji die Slaven ihm au; jo im

Süden die farentanischen Winden, jo im Norden die Sorben an der thüringiichen Saale,

Der Kern des neuen Völferbundes war Böhmen. Das unerwartete Aufkommen einer
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neuen Macht an Stelle der avarifchen machte den Franfen-König Dagobert I., defjen Pläne

zur Annäherung an Byzanz dadurd) durchfrenzt wırden, beforgt, indem Samo die Länder

an der mittleren Donau zu beiden Seiten des Stromes beherrjchte und gegen das fränfifche

Neich Front machte. Bald fam e3 zum Kriege. Ein gewaltiges Heer wurde von Dagobert

aufgeboten und zog in drei Abtheilungen gegen Samo, denn zur Unterftügung Dagobert3

fanden fich von Süden her auch die Longobarden ein. Oroßartig war der Kriegsschauplab,

er erftrecfte fi) von den Juliichen

Alpen bis an das Fichtel- und Erz

gebirge. Die Namannen drangen ohne

Zweifel längsderDonau vor, während

die Longobarden die farentanifchen

Winden beichäftigten. Die auftrafiiche

Hauptmacht rücte von Mainz aus

gegen Böhmen vor, wo Samos Heer

bei der Wogaftisburg (wahrjcheinlich

Togaftisburg, Taugft-Burg, Tugost,

Taus im Böhmerwalde) den Angriff

erwartete. Nach dreitägigem Kampf

war Dagoberts Heer gejchlagen ud

mußte mitPreisgebung des gejammten

Lagers flüchten (630).

Samo regierte bi 658, im ganzen

35 Jahre; e8 heißt, daß er mit zwölf

Hlavischen Frauen 22 Söhne und

25 Töchter gezeugt habe. Mit feinem

DDRISEIINESENNEN Tode jchwand jedoch auch die nen auf-

gerichtete Macht, und wieder vergingen andertHalb Jahrhunderte, 15 Böhmen von neuen

in der Gefchichte genannt wird.

Die flavifche Bevölferung Böhmen beftand aus mehreren Stämmen, welche zwar

gleicher nationaler Abkunft waren, aber nach Zahl und Macht, Sitten und Sprachweifen

untereinander mehr oder minder verjchieden waren. Die Ezechen, deven Name im Laufe

der Jahrhunderte auf das ganze Volf (Gechove) und das ganze Land (Sechy) überging,

waren urfprünglich mr einer diefer Stämme. Außer ihnen werden genannt: die Sedliger

und Lulaner am Egerfluß, der Stamm Belina an der Biela, der Stamm der Power

mit der Burg Bon (Melnif), die Lutomfriei und Decaner mit Burgen gleichen Namens

(Leitmerig und Tetjchen) an der Pieder-Elbe, der Stamm der Lemuzer am Bolzenfluß,
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der große Doppelftamm der Chrowaten am Oberlaufe der Elbe. Im Süden hauften die

Dudleber und Netolicer, während die Bewohner des weftlich gelegenen Gebietes an der

Watawa, Radbuza und Mies feinen Stammesnamen aufweifen.

Der Stamm war der Inbegriff mehrerer Gefchlechter, die al3 Genofjenfchaften in

Dorfanfiedlungen Tebten und gemeinfame Familien» oder andere Collectivnamen trugen.

‚eben Stamm diente eine gemeinfame Burg oder bei größeren Stämmen mehrere Burgen
al Vereinigungsort im Frieden und als Zufluchtsftätte zu Zeiten der Gefahr.

Dererjte jeit Samo’S Zeiten genannte Fürft war Krof, der Stammesfürft der

Gehen, Bater der drei Schweftern Kazt, Teta, Ljubosa (Libufja), von welchen nach Krofs

Tode die leßtgenannte zur Fürftin berufen wurde. Ihr Sit war nicht mehr die väterfiche
Burg Strafow, jondern die Burg Chraften, von da an Vysegrad (Hochburg) genannt und

nach jlavischer Sitte als die Mutter aller Burgen des Landes bezeichnet. Zum Gemal

wählte Ljubosa einen Angehörigen des Stammes Bllina, Bremyst, welcher der Ahnherr

jenes Fürften- ımd Königsgefchlechtes wurde, das nach ihm den Namen PBiemysliden

führte und big zum Beginn des XIV. Jahrhunderts die Gejchiefe Böhmens Leitete.

HBeitalter der Premysliden. — Das Bol, in feiner Hingebung an den

Herricherftamm, umgab frühzeitig den Vorgang, wie der Adersmann von Stadib vom

Pfluge weg auf den Fürftenftuhl berufen wide, mit dem Farbenschmud fagenhafter

Dichtung. Das Aderfeld, welches Vremysl pfligte, als die Abgefandten der Fürftin

famen, die Hafelftaude, welche aus der in den Boden gejenkten Pflugreute aufiproß, wıreden

noch nach Jahrhunderten hochgehalten und noch Kaifer Karl IV. ehrte den Ort, indem er

die Beliser des Premyslfeldes mit namhaften Freiheiten belich. Auch fonft find die

Anfänge des böhmischen Stammesfürftentgums mit hiftorifchen Sagen gar reich ausge-

ftattet, fo daß in der That Grillparzers Wort gilt, der da meint, die ältefte Gefchichte

Böhmen ei die vomanhaftefte, die er kenne.

Mit Karl dem Großen fommt wieder Bewegung in das Land. Nach Beendigung

de3 Avarenfrieges begannen die Angriffe auf Böhmen, um diefe alte Landesfefte den

Sranfen unterthan zu machen. Unter Karls älteftem Sohne brachen 805 drei Heere in

das Land; am Fuße des jagenhaften Berges Rip, dort, wo die drei Flüffe Eger, Elbe und

Moldau fich vereinigen, trafen die Heerfäulen zufammen. Doch mußte das Land, defjen

Bewohner dem offenen Kampfe auswichen, ob Mangels an Verpflegung wieder verlaffen

werden. In dieje Zeit Fällt wohl der Anfang der Tributpflichtigfeit Böhmens, und wie die

Benennung „Kaifer“ von Cäfar hergeleitet wird, fo ergab der Name „Karl“ die Bezeich-

nung „kräl®, welche bei den böhmischen Slaven aufgefommen und in der Bedeutung

„König“ von allen Völkern des Oftens aufgenommen wurde. Wie wenig bezwungen

übrigens das Land war, erhellt aus den, das ganze IX. Jahrhundert fortdauernden
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Kämpfen mit der Franfenmacht, denen nicht einmal die in diejes Jahrhundert fallende

Ehriftianifirung ein Ende zu machen vermochte.

Die Anfänge des Chriftenthums werden in das Jahr 845 gejeßt, wo 14 Dynaften
die Taufe in Regensburg empfingen. Die eigentliche Begründung des ChriftentHums

fällt aber in das Jahr 874, wo Fürft Botivojund feine ®emalin Ludmila am Hofe des
Mährerfüriten Spatopfuf vom Erzbifchof Methodins getauft wırden. Hiefir Spricht
die fejtbegründete Tradition der böhmifchen Kirche, der in das Land verpflanzte Sanct
Clemens-Eultus, die flavijche Liturgie und ebenfo das Zeugniß des Chroniften Cosmas.

Botivoj gerieth, dadurch in ein Abhängigfeitsverhältniß zu dem mächtig aufftrebenden
Mojmaridenreiche, doch wandten fich noch vor dem Aufammenbruch diefes Reiches die
böhmijchen Landesfürften den Machtdabern des fränfischen zu. Yon da an blieb das Land

und jeine Cultur an den Weften gewiejen.

Botivojs, des erften chriftlichen Fürften Enfel, Namens Wenzeslav (Wenzel),
unter der jorgfältigen Aufficht der Großmutter Ludmila erzogen, bejtieg den Fürftenftuhl im
Jahre 928 nad) feines Vaters Vratislav Tode. Wenzeslav war ein friedliebender Firft.
As König Heinrich I., der nach Abjchluß eines neunjährigen Krieges mit den Ungarn die
Slaven an der mittleren Elbe bezwungen hatte, in Böhmen einbrach und bis vor die Burg

Prag drang, empfing er von Wenzeslav den Eid der Treue. Auch mit dem Biichof von
Negenzburg unterhielt Wenzeslav perfönliche Freundfchaft: rühmte man ihm doch nach,
daß er in der jlavifchen Kircheniprache wie im Latein gleich gut unterrichtet an Bildung

einem Biichof glich! Für feine deutjchenfreundliche Politif mußte aber der Fürft fehwer
büßen; in feines Bruders Boleslav (Altbunzlau) gleichnamiger Burg empfing er den Todeg-

Ttreich, doc) da3 Bolf und das Premyglidenhaus nannten ihn bald ihren Heiligen, ihren

Beichüber und Patron.

Boleslav 1., von feiner ruchlojen That der Graufame genannt, nahın, faum ans

Ruder gelangt, den Kampf mit Kaijer Dtto I. auf. Der Krieg dauerte volle 14 Jahre,

dis endlich Boleslav das Verhältniß zum Neiche wieder anerfannte (950) und von da

an ein treuer Anhänger DttoS verblieb. In der Lechichlacht 955 bildete die böhmifche

Hilfsichaar die Nachhut des Faiferlichen Heeres.

Boleslavs I. Sohn und Nachfolger Boleslav I. brachte Mähren und einen aus-

gedehnten Theil polnischen Gebietes an der Dder und Weichjel an Böhmen. Das unter
ihm 973 neu gegründete, der Metropole Mainz zugewiejene Brager Bisthum umfaßte

außer Böhmen auch diefe neu erworbenen Länder. Eine glänzende Zierde des neuen

Bisthums war Vojtech (mit dem deutjchen Namen Adalbert), ein Sohn des hrowatijchen
Stammesfürften Stavnif, der mit mehr Feuereifer al3 Erfolg an der Ausgeftaltung der

Kirche in Böhmen arbeitete. Sein apoftolifcher Eifer brachte ihm fchließlich den erfehnten
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Märtyrertod im fernen Lande der heidnifchen Preußen (997). In Adalbert verehrten nicht

nur Böhmen, fondern auch Polen und Ungarn den Vorfämpfer des Chriftentdums, dei

Helden der Kicche.

u das neue Sahrtaufend trat Böhmen als ein fchwaches, aber aufjtrebendes Staat3-

gebilde ein. Das Volk war national geeinigt, denn die Stammesunterjchiede waren bereits

ausgeglichen. Der feite Beftand der nationalen Dynaftie, jowie die jtreng monarchijche

Negierungsform vollendeten die politifche Einheit des Landes, wobei der einigende Einfluß

der Kirche jedenfall8 anerkannt werden muß.

 
 

Grabdenfmal Premys! Ottofars I.

Die Fürftenwürde war in der Familie der Piemysliden erblich. Bis zur Regelung

der Erbfolge auf Grund des Sentums (Seniorat) wurde der Nachfolger von dem

regierenden Fürften benannt und der Landesgemeinde als Fürft (knez) empfohlen. So

angemefjen aber auch) die Senioratserbfolge jcheinen mochte, tm Laufe der Zeit erwies Ste fich

als Höchit verderblich. Man wußte nie, wer zur Zeit des Todes des regierenden Fürften

deffen Nachfolger werden folle; der vegierende Firft hatte das Bewußtjein, daß es am

wenigjten eines feiner Kinder fein werde, da e$ immer andere, an Jahren ältere Familien-

glieder gab. E3 famvor, daf ein Mitglied der Familie den Fürftenftuht beitieg, welches, in
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fleineren Berhältniffen auferzogen, den großen Landesangelegenbeiten ferne ftand. In

den Hierdurch verurjachten Wirren trachteten die Großen des Landes ihren Einfluß zu

erweitern, während die Kaifer, denen die Beitätigung zuftand, umfomehr aus der Sachlage

Vortheile zogen, als die Brätendenten vor Allem Schuß und Beiftand bei ihnen juchten. Nach

hweren Kämpfen und aufreibenden Zwiftigfeiten fam e3 endlich am Ende des XI. Zahr-

Humdert3 durch verjtändige Einficht der Betheiligten, zum Theil auch durch natürliche

° Verhältniffe zu einem Ausgleich, indem die Erbfolge nach dem Rechte der Erftgeburt zur

Geltung gelangte. Damit traf zum großen Glüd für das Land das Auffommen der

jtändigen Königswürde zujfammen.

Der Fürft wurde mit großen Feierlichkeiten auf dem Fürftenftuhl eingefebt, einem

fteinernen Siß, welcher fich in der Prager Burg auf dem offenen Plage vor der St. Veits-

firche im Hofe des fürftlichen Balaftes befand. Den Kaifern ftand die Betätigung der

böhmischen Fürften zu und fie erhielt ihren Ausdrud durch feierliche Übergabe der Fahne an

den bereits inthronifirten Fürften, der zu diefem Zwed perfönlich am Kaiferhofe erfchien.

Das den deutjchen Völkern eigene Königthum kam zuerft (im XI. und XII. Iahr-

Hundert) al$ perfönliche, vom XII. Jahrhundert an aber als ftändige Würde nach Böhmen,

allerdings in jener Gejtalt, die das Königthum durch Einwirkung des Chriftenthums

erhalten hatte. Im XI. Zahrhundert erhielten zwei Fürften vom Bapft die Auszeichnung,

die Mitra zu tragen, Spytignev II. und Vratisfav I. Vratisfav wurde auch ob feiner Ver-

dienfte um Kaifer und Neich durch Verleihung der Krone 1086 ausgezeichnet. Als zweiter

König tritt ung im XI. Jahrhundert Bladislav II. entgegen, der aus gleichem Grumde

vom Kaifer die Königsfrone erhielt (1158). Die endliche und feierliche Zuerfennung der

Königswürde verdankten die PBremyslidenfürften dem apoftolifhen Stuhle 1204, von

welchem Jahre au das Königthum nicht mehr vom Lande wich.

Die Mitglieder des Fürftenhaufes wurden, wenn fie nicht oder jo lange fie nicht auf

den Fürftenftuhl gelangten, durch Zuweifung der fürftlichen Nubungen beftimmter Landes-

teile verforgt. So diente ingbejondere Mähren, welches mit Böhmen ein Ganzes bildete,

zu Berleihungen diefer Art, bevor e3 eine Marfgrafichaft ward. Stets blieb jedoch der

Landesfürft nicht nur das Oberhaupt der fürftlichen Familie, fondern auch Herr des

ganzen Landes, und gerade die Theilfürften von Mähren hatten das größte Intereffe

an der Verbindung mit Böhmen, da ihnen infolge des Seniorats die Befteigung des

böhmischen Fürftenftuhls ftets offen ftand.

Während in vorchriftlicher Zeit der Fürft nicht nur der Beherricher des Volkes,

fondern auch deifen oberfter Briejter war, änderte fich diejes Verhältnig nach Einführung

des Chriftentgums dahin, daß die fürftliche Gewalt ihre Weihe von der Kirche erhielt und

deren Träger hinmwieder die Schußherren der Kirche wurden.
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Die gejeßgebende Gewalt ftand dem Landesfüriten im Verein mit den Vertretern

des Volfes zu. Ebenfo das Recht der Kriegserflärung und der Friedensschliegung. Die

richterliche Gewalt des Fürften äußerte fich nicht jo jehr im Nechtiprechen oder im Urtheilen,

was eine Prärogative der ordentlichen Gerichte war, als vielmehr in dem Schuß des

Nechtszuftandes im Allgemeinen, in der Wahrung des Landfriedens, in der Ausführung

der Rechtsfprüche und Urtheile, in der Übung der Gnade.

Die Landesgemeinde fand ihre Verfürperung in der Landesvertretung. So weit die

gejchichtlichen Erinnerungen zurücreichen, ftand dem Landesfürften der Landtag (sn&m)

als eine von Zeit zu Heit zufammentretende Verfammlung zur Seite. Als vornehmfte

Gegenstände, die dem Landtag vorbehalten waren, galten die Annahme und Inthronifirung

des Landesfürften, die Wahl des Landesbifchofs, die Zuftimmung zu Kriegszügen außer

Land, die Annahme allgemeiner Gefete, die Nechtiprechung in Streitigkeiten über liegende

Güter und die Urtheilsfällung über Fürften- oder Landesverrath. Der VBerjammlungsort

war in der Regel die Burg Prag oder VBysegrad, gelegentlich auch einer der fürftlichen

Burghöfe im Lande.

Im Landtage äußerte ich der Standesunterjchted des Adels, welcher zweigetheilt

war, nämlich der höhere (lechove, päni) und der niedere (vlädyky). Die Theilnahme am

Landtage war durch Landbefig bedingt. Die erften und vornehmiten Näthe des Landes-

fürjten waren die Landesfmeten (kmet6), deren Zufammenhang mit den Stammeshäuptern

der älteren Periode ziemlich Elar ift. Doch bildeten die Kmeten fein ftändiges Collegium.

Zur Beglaubigung von Staatsichriften bedurfte eS Lediglich des Landesfiegels,

welches das Bild des heiligen Wenzeslav als Landespatron trug. Das Siegel des

XIM. Jahrhunderts zeigt den Landespatron auf einem thronartigen Stuhl fißend, in der

Nechten einen Speer mit flatterndem Fähnlein, die Linke auf einen adlertragenden Schild

geftügt. Verfchieden vom Landesfiegel war das perfönliche Siegel des Landesfürften,

welches jedoch gleichfalls das Bild und die Umjchrift des Landespatrons trug. Das

Landeswappen zeigte urjprünglich, vielleicht jchon von Wenzeslavs Zeiten her, einen

Ihwarzen Adler geflammt im weißen Felde. Der weiße doppeltgefchwänzte Löwe im rothen

Felde Fam erft durch Premyst Ditofar II. auf, der diefes Bild zuerst in fein Perfonal-

fiegel al Markgraf von Mähren aufnahm. Auch bei der Landesfahne fommt die Ber-

ehrung des heiligen Wenzeslan zum Ausdrud; jchon im XI. Jahrhundert mag man den

einfachen Speer des Heiligen als Palladium in den Krieg mitgetragen haben, feit 1126

war auf diefem Speer das Fähnlein des heiligen Adalbert angebracht. Diefe Kriegsfahne

wırde in jenem Heerhaufen getragen, welchen der Burggraf der Prager Burg befehligte.

Das Landeseinfommen bejtand in dem Erträgniffe der landesfürftlichen Güter, in

dem fogenannten Friedenstribut (mir), in Zöllen, Mauthen, Markt und Waldgebühren, in
Böhmen. 16
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dem reichen Erträgniß des Gold- und Silberbergbaues, in Judengeldern, im Münzregal,

in Bußen und confiseirten Gütern, endlich in dem polnifchen Tribut. Daraus wurden die

Bedürfnifje des Landesfürften, die Landesausgaben und der Tribut an das Reich beftritten.

AS Landesroboten galten der Kriegsdienft innerhalb der Gemarfungen des Landes, der

  
Siegel Premysl Ottofarz II.

Bau, die Erhaltung und Bewachung der Burgen, der Brückenbau, die Bewachung der

Landesthore und Wege, als Hofdienfte die Beiftellung von Transportmitteln, das Geleite

in die Herberge, die Lieferung von Victualien.

Ständige Hofdienste waren das Amt des Kämmerers (komornik), de3 Truchjeß

(stolnik), de3 Marjchalls, des Mundjchenfs (EiSnik), des Schwertträgers (me£nik), des

Jägermeifters (lov&i), des Hofmeiers (vladar), des Hofrichters (sudi), des Kanzlers
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(kanclei), des Hofjchreibers (pisat). Die Winde eines Palatins fonnte in Böhmen

nicht aufkommen; im Ganzen find nır zwei Balatine im XI. Jahrhundert verzeichnet.

Das Land war in Zupen (Gaue) getheilt, deren Beftand auf die alten Stammes-

bezivfe zuriiczuführen ift. Jede Bupa hatte ihren Vorort, die Bupenburg (grad), an welche

 
Siegel Ptemysl Ottofars IL.

fich die Vorburg (podgradie) ala Wohnftatt der Burgangehörigen, der Handwerfer md

der Handelgleute (goste) anjchloß. Uranfänglich war Bysegrad (das ift Hochburg) die

Hauptburg des Landes, die Mutter aller Landesburgen, fpäter gewann die Burg

Prag den Vorrang. Die Vorburg von Prag erftreckte fich bis an den Potid, wo fich

die Heutjche Anfiedlung befand. Die Hauptburg gewinnen, hieß Böhmen gewinnen,

Prag befigen, hieß Böhmen befigen, daher auch die vielen Kämpfe um diefe Burg!
168
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Die Bewohnerfchaft jeder Zupa war ein Gemeinwesen für fich. Die Verwaltung wurde von

(andesfürftlichen Burgbeamten beforgt, die zumeift dem Zupenadel angehörten. Die Zupen-

ämter waren: das Bupanat, jpäter Burggrafenamt genannt, das Cudariat oder Richteramt,

das GerichtScamerariat oder Kimmerlingsamt, das Billifat oder Meieramt, das Venatoriat

oder Jägeramt, das Tributariat oder Steneramt. Auch war die Burg der Sit eines

Archidiacong oder mindeftens eines Höheren Geiftlichen.

Die älteften Anftedfungen der böhmischen Slaven waren Zamilienfite, jo daß je

ein oder auch mehrere Dörfer einer Familiengenofjenschaft angehörten. Diejes Band

Ioderte jich im Laufe der Zeit, indem infolge intenfiverer Bewirthichaftung der landes-

fürftlichen und geiftlichen Güter zahlreiche Angehörige der Familiendörfer in Dienft-

verhältniffe zu den neuen Örumdeigenthümern traten. Nichtsdeftoweniger blieb auch

nachher die Form aufrecht; der Familiengenofjenschaft entjtieg die Ortsgemeinde (obec).

Se mehr die Landesgemeinde zu einem Gemeinwejen herausmwuchs, dejto größer

wurde die Bedeutung der Hauptburg Prag, deren Aupenämter jchließlich zu Landes-

ämtern wurden, deren e8 vier gab: das Camerariat, das Cudariat, das Notariat, welche

drei Ämter in inmigster Beziehung zu den Gerichten und der Landtafel (desky) ftanden,

endlich das Caftellanat.

Die Gerichtsbarkeit wurde ducch folgende ordentliche Gerichte ausgeübt: durch die

Hauzgerichte, die Bupengerichte und durch den Landtag als Landrecht. Als ein Special-

gericht ftellt ich daS Grenzgericht dar zur Schlichtung von Grenzftreitigfeiten an Ort und

Stelle. Ausgenommen von der Gerichtsbarfeit der ordentlichen Gerichte waren die unter

Bietislav I. aus Großpolen eingewanderten und am Litawafluß angefiedelten Gedlaner, die

Sraeliten, die feit undenflichen Zeiten zerftreut im Lande lebten und nach Anschauung des

Mittelalters Rammerfnechte des Fürjten waren, die Güfte oder auswärtige Kaufleute,

die ihr Kaufhaus in der Prager Vorburg, den altberühmten Srohnhof (tyn) bejaßen, die

Prager Deutfchen, die jhon unter Vratislav IL. (1061 bis 1092) einen abgeschlofjenen

Theil der Vorburg zu ftändigem Aufenthalte innehatten, die Kirchen- und Klofterleute,

deren Zahl mit dem Aufblühen des Kirchen- und Kofterweens immer mehr anmwuchs. Auf

diefe Bewohnerclaffen bezog fich die perjönliche Gerichtsbarkeit des Fürften, das Hofgericht.

Das Gerichtsverfahren bewegte fich in einfachen, zum Theil uralten Formen; die

gerichtliche Terminologie ift originell und ar. Eigenartig ift das Inftitut der Landtafel

bei den AZupengerichten und beim Landrecht. Die Gerichtsproben waren: die Wafferprobe

des heißen und falten Wafjers, die Probe de3 glüihenden Eifens, inden glühendes Eifen

in die Hand genommen oder über glühende Pflugjcharen gefchritten wurde; ebenjo zweifach

war der gerichtliche Zweifampf mit Schwertern fir Adelige und mit Knitteln für Nicht-

adelige (olisty: voda, Zelezo, mete, kyje). Sehr ftreng, mitunter graufam war die
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Bollziehung der Strafe an Leib und Leben; dazu Fam die Gütereonfiscation mit Berluft

der Freiheit, der die ganze Familie traf, oder mit Landesverweilung.

Das flavifche Güterrecht baut fich auf der Familiengenofjenfchaft auf, die da war

ein Verein der durch Blutsverwandtfchaft und durch Aufnahme untereinander verbundener

Sndividuen. Das Liegende Gut (dEdina) beftand in aderbaren Grumdftücen und in Meide-

plägen (ob&ina). Nach Auflöfung der Samilien- oder Dorfgenofjenjchaften waren e8 die

MWeidegründe, welche nach wie vor gemeinfames Eigen der SInfaffen oder Nachbarn

(sousede) verblieben. Das Aderland trug Getreide (zboZi) ein, die Weidegrimde dienten

zur Thiernugung (statek); beide Worte bedeuten heute das Gehabe, daS Vermögen.

Die Tiegenden Güter waren im vorhinein zur Erhaltung der Angehörigen einer

Familie beftimmt; Arme gab e8 nicht, aum war nur der wegen Mifjethat Auzgeitoßene

(chudy = der Böfe, der Arme). Vererbungen famen thatjächlich nicht vor, dagegen waren

Theilungen des Eigen zuläffig. Dies waren Die Gütergemeinschaften (spolky), welche bis

auf die Neuzeit in vielen Adelsfamilien vorhielten und ihnen ficheren Schuß jowohl gegen

Verarmung als gegen Heimfälligfeiten boten.

Um nun auf die firchlichen Verhältniffe überzugehen, fo darf man den Premysliden

die Anerkennung nicht verfagen, da fie in der Förderung des Chriftenthums, im Bau

von Gotteshäufern, in der Gründung und Ausftattung von Klöftern außerordentlichen

Eifer an den Tag legten. Diefer Anregung folgten auch Adel und Volk, wenn auch fo

manche Gebräuche heidnifchen Urfprungs im Volke noch lange fortlebten.

Das Bisthum Prag umfaßte Böhmen und Mähren, bis in der zweiten Hälfte

des XI. Sahrhunderts fir Mähren dag Olmüger Bisthum errichtet wurde. Der Biichof

von Prag wırde urfprünglich vom Landesfürften vorgejhlagen und von der Geiftlichfeit

im Verein mit der Landesgemeinde angenommen oder abgelehnt. Der Gewählte wurde

vom Landesfürften an den Kaiferhof entjendet, um aus den Händen des Kaijer die

Inveftitur zu empfangen, worauf die Ordination durch den Mainzer Metropoliten folgte.

Burücgefehtt, wurde er feierlichit zur bisnöflichen Kirche auf der Prager Burg geleitet

und dort eingefeßt. Der Bifchofzehent beftand in der Abgabe von Öetreide, welches die

Arhidiacone einfammelten. In Ficchlicher Beziehung war das Land in Archidiaconate

eingetheilt, während bei den einzelnen Kirchen Plebane oder Parochen das geistliche Amt

verfahen. Die Decanate famen erft im XI. Jahrhundert auf.

Die flavifche Liturgie war in Böhmen, trogdem das mährische Erzbisthum ein-

gegangen und das Prager Bisthum ganz auf lateinijche Art eingerichtet war, noch lange

nicht in Vergeffenheit gerathen, ja fte erhielt eine neue Stüge an dem etwa 1031

gegründeten Benedictinerflofter zu Säzawa, deffen erfter Abt der in der jlavijchen Kirchen-

ichule auf dem VySegrad erzogene Prokop war.
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Was das Berhältniß zum Neiche anbelangt, jo wurde fehon erwähnt, daß die

Beftätigung des Böhmerfürften dem Kaifer zuftand, ebenfo wie die Inveftitir des Landes-

biihofs. Im Lande jelbft übte der Kaifer feinerfei NeichSgewalt aus. Der böhmische Tribut

beftand urjprünglich, wie ehedem der fächfijche, in 120 auserlefenen Ochjen und 150 Marf

Silber; thatfächlich hörte diefe Leiftung wohl bei Verleihung der Königewirde an

Vratislav II. (1086), formell unter Kaifer Friedrich IT. auf (1212). Mit der Nachficht

de3 Tributs hängt die Stellung von 300 Söldnern zum Nömerzuge zufammen. Der

Böhmerfürft war verpflichtet, über Berufung des Kaifers auf den Hoftagen zu erjcheinen,

wenn dieje nahe an der Grenze Böhmens abgehalten wurden. Unmittelbaren Einfluß im

Reiche erlangten die böhmischen Landesfürften erft, feitdem fie das Neichgjchenfenamt

befleideten und in das Wahlcollegium eintraten. Die Anfänge hiervon fallen in die Zeit

des Fürften Vladislav II. al König. So gelangten die böhmischen Landesfürften zu

immer größerer Geltung im Reiche, ohne daß dadurch ihre eigene Machtvollfommenbeit

in Böhmen felbft eine Einfchränfung oder Einbuße erlitten hätte.

Die populärfte Erjcheinung in der böhmischen Gefchichte des XI. Jahrhunderts

it Sirft Bretislad, der Sohn des Fürften Udalrich und der jchönen Bozena, des Dorf-

mädchens von Ktejeyn. As Theilfürft von Mähren hatte er Judith, eine Deutjche, zur

Frau, die er in romantischer Weife aus dem Jungfernklofter Schweinfurt entführt hatte.

Bald nach Befteigung des Fürftenftuhls unternahm er einen gleich romantischen Kriegs-

zug nach Großpolen, um den Leib des Märtyrers Vojtih-Adalbert von Gnejen zu holen.

Glücklich brachte er die Förperlichen Überrefte des Heiligen nebft großen Beutefchäßen nach

Prag, verwirkte jedoch durch die eigenmächtige That die Gnade des PBapftes fowohl,

als die des deutjchen Königs. Lebterer griff zu den Waffen, erlitt jedoch im erften Anprall

eine jchiwere Niederlage in den Grenzwäldern von Taus, wo vor Jahrhunderten Dagobert3

Auftrafier von Samo gefchlagen worden waren. Den Feldzug erneuernd, drang der König

6i3 in die nächfte Nähe der Burg Prag, worauf Bretislav fich unterwarf und fortan treu

zum König hielt. Zu diefer Zeit fiel das polnische Schlefien an Böhmen.

Dretislav gilt für den Schöpfer der Seniorats-Erbfolge in Böhmen, welche fo viel

Unheil über das Land brachte; ihn folgte fein Sohn Spytignev II. Spytignevs Nachfolger

wurde auf Grund des Älteftrechtes Vratislav I. Diefer hielt in dem Inveftiturftreit

zu Heinrich IV. umd wurde dafiir mit der Königswirde ausgezeichnet (1086). Während

VBratislavg Regierung ftand Böhmen in hoher Blüte; das Land jelbft war reich an edlen

Metallen ; durch lebhaften Handel zeichneten fich die beiden Vorburgen Prag und Vysegrad

aus; die deutjche Gemeinde am Prager Poril beftand zumeift aus Kaufleuten; reiche

Suden gab e8 in den beiden Vorburgen; der Kaufhof (tyn, Frohndof, laeta curia) in der

rechtsufrigen Prager Vorburg war der Sammelpunkt der auswärtigen Handelgleute.
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Der zweitnächite Fürft von Böhmen, welcher der Königswürde theilhaftig wurde,
war Vladisfav IL, ein Fühner, Friegerifcher Mann und ebenjo Hug und thatkräftig als
Politifer. Vladislav machte den zweiten allgemeinen Kreuzzug mit, wo er auf dem Nick
wege Conjtantinopel, Kiew und Krakau fennen Iernte. Folgenreicher war fein Anihluß
an Kaifer Friedrich, als diejer den Zug gegen Mailand unternahm. Noch vor Beginn der
Heerfahrt vom Kaifer mit der Königswirde bedacht, 309 er mit einer friegsluftigen
Freifchaar über die tirofifchen Alpen in die Ebenen der Lombardie. Die Sindigfeit und
Tapferkeit der Böhmen trug viel zu dem Gelingen des Unternehmens bei. Während des
feierlichen Danfgottesdienftes im SKriegslager vor Mailand jeßte der Kaifer dem
Könige eine Foftbare Krone auf das Haupt und überhäufte ihn auch jonft mit Gnaden-

 bezeugungen. Im Jahre 1160 unternahm Wladislav einen Kriegszug nach Ungarn, um
dem König diejes Landes gegen die Byzantiner Hilfe zu bringen.

Mit dem XII. Jahrhundert begann die glanzvollite Beriode der Piemyzliden-
Herrichaft in Böhmen. Glücverheigend war fchon der Schluß des XII. Sahrhunderts, als
die beiden Brüder Ptemysl Dttofar I. und Vladislav Heinrich zum Wohl des Vater-
landes ihren Fehden ein Ende machten und fich dahin einigten, da Premysl Landesfürft
von Böhmen und Haupt der Herricherfamilie fein follte, während Wladislan als Markgraf
Mähren behielt. Piemysl Dttofar I. erwarb die Königswirde, die bis dahin blos eine
perjönliche war, feinem Haufe für immer, denn auch das Oberhaupt der Kirche anerkannte
fortan das böhmische Königthum (1204). Kaifer Öriedrich II. beftätigte e3 1212 für alle
folgenden Zeiten. Hierbei erhielten die bisherigen Verpflichtungen Böhmens an das Reich
eine andere, die größere Selbftändigfeit des neuen Königreich® gewährleiftende Yorım;
doc) blieb die Beftätigung des vom Lande gewählten Königs dem Kaifer vorbehalten.
Hum großen Vortheil des Landes wurde die Senioratserbfolge endgiltig abgeschafft und
fam fortan die Nachfolge der Erftgeborenen zur Geltung.

se weniger abhängig übrigens Böhmen vom Reiche war, defto Lebhafter wurden die
Wechjelbeziehungen derfelben, auf welche die verwandtichaftlichen Verhältnifje zwifchen den
Herricherfamilien einen nicht geringen Einfluß itbten. Mit Beginn des XII. Sahrhunderts
hebt der Zuzug deutfcher Elemente in Böhmen und Mähren an, die Anfänge deutfchen
Städtewejens machen fich mit Macht bemerkbar, der tönigliche Hof, der Adel, der Negular-
elerus nehmen mehr und mehr deutjche Sitten an, zumalKönig Wenzell., Premysls ältejter
Sohn und Nachfolger, der deutjchen Hohenftauferin entiproffen, ein entjchiedener Förderer
des Deutjchthums war. Dabei erlangte dag Land durch tiefen Frieden, durch feine reichen
Naturjchäge, fowie durch den lebhaft betriebenen Handel einen ungeahnten Aufjchwung.

Da, mitten im tiefften Frieden, brach der Tatarenfturm 103. Unter Bat, einem
Enfel Diehinggischang, drangen die graufigen Afinten in ungezählten Mengen in das
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Auffenland, eroberten die Hauptburgen, Kierv voran, und richteten ihre Schritte weiter

gegen Weften. Das Hauptheer überjegte 1241 die Karpathen und überfchwenmte Ungarn,

während ein zweites Heer unter Führung dev Feldherren Urdinj, Baidar und Bediaj gegen

Bolen losging. König Wenzel war einer der wenigen Fürften des weftlichen Europa, der

die drohende Gefahr bei Zeiten in ihrer ganzen Größe ermaß und aud) redlich bemüht

war, diefelbe nicht nur von feinen Ländern, jondern überhaupt von der Chriftenheit abzu-

wenden. Daß die Abfichten der Tataren auch auf das damals fo reiche und im Zuge der

 
leBkempst Dttofars 1.

mitteleuropäifchen Handelswege gelegene Böhmen gerichtet waren, ift an den mongolischen

Spähern wahrzunehmen, welche Böhmen als Pilger oder als Bettler durchjtreiften. König

Wenzel ficherte Böhmen durch Verhaue an den öftfichen Grenzpfaden und Landesthoren,

durch neue Befeftigungen an der Burg Prag und an anderen Orten, wobei jelbft die von

den Landesroboten freien Geiftlichen und Mönche Hand anlegen mußten. Seine nädhften

Nachbarn, den Herzog von Baiern und den Zandgrafen von Thüringen, mahnte der König

zur Hilfeleiftung und Bertheidigung und 309, das Zeichen der Kreuzfahrt anlegend, mit

einem mächtigen Heer über Königstein und Budiffin gegen Liegnib, wo jedoch Heinrich

der Schlefier, ohne die Kriegsichaaren Böhmen! abzuwarten, die Schlacht wagte und

auch verlor.



250

Das frische Böhmische Heer vor fich fehend, wandten fich die Tataren plöglich Tängs
des Niejen- und Sudetengebirges feitwärts gegen Mähren. DerKönig verweilte noch an

der Polengrenze, denn dem jo fchnellen Abzug der Tataren war nicht zu trauen, da e8

ihre Kriegsfinte war, zu verjchtwinden, um unverfehens wie der Bliß wieder da zu fein. Bon

Mähren aus, welches in jchrecklicher Weife verwiüftet wurde, fuchten die Tataren den Ein-

bruch in Böhmen zu bewerfftelligen, doch gelang es ihnen hier ebenfowenig twie vordem im

Nordoften, zumal auch jchon frifche Truppen aus Böhmen unter dev Führung Saroslavs

(Jaros) gegen die hartgedrängte Slavenburg und junge deutfche Coloniftenftadt Ofmiüt

eilten. Bei Olmüb fam e3 zu einer Schlacht, in welcher der tatarifche Firft Baidar

getödtet wide. Wuthentbrannt über diefen Verluft überlieferten die Tataren die Pfleger

und Hüter ihres Fürften, da ihn diefe nicht genug gefchübt, dem Feinde und zogen vafch

durch das Landesthor von Ungarifch-Brod nach Ungarn ab. König Wenzel Fam in Berfon

nach Mähren und einigte fich hier mit Friedrich dem Streitbaren von Öfterreich, um den

gemeinfamen Feind zu bekämpfen, welcher Miene machte, fich dauernd in dem befiegten

Ungarlande jeßhaft zu machen. Zum Glück verließen die Tataren das Land fchon im

Zahre 1242; dev Weften Europa’s war eine furchtbare Sorge 108. Dem König Wenzel

aber gebührt die Anerkennung der Welt, daß er mit allen feinen Kräften die Gefahr

abzuwenden bemüht war.

Der Stern BremyslDttofarsil. war noch) zu Lebzeiten feines Vaters aufgegangen.

AS Markgraf von Mähren und als jüngerer König von Böhmen erlangte er im fried-

lichen Wege das Herzogthum Öfterreich (1251) umd ficherte fih den Anfpruch auf das

Babenberg’sche Erbe durch feine Bermälung mit Margaretha (1252). Als König von

Böhmen (1253) gelangte er al3bald in den Theilbefit des Herzogthums Steiermark. Sein

ritterlicher Sinn Kieß ihn 1254 den Kreuzzug nach dem noch immer heidnifchen Preußen-

land (Samland) unternehmen, wo die Gründung der deutjchen Ordensburg Königsberg

an ihn, den König, erinnert.

Durch den glänzenden Sieg, welchen Premysl 1260 bei Kroiffenbrunn an der

öfterreichiichen March über die Ungarn erfocht, gelangte der König in den vollen Befit

des Herzogthums Steiermark. Diefer Sieg im Verein mit dem Glanz, den der pracht-

liebende König entwicelte, verschafften ihm einen weit iiber die Grenzen feines Neiches

hinausreichenden Ruhm; das Abendland nannte ihn ob feines ReichthHums den „goldenen“,

die Tataren, deren Chan aus dem Innern von Rußland Gefandte zu ihm nad) Prag

jandte, den „eijernen König”.

Hu Dttofars vollem Glücd fehlte ihm ein Leibeserbe; dies beftimmte ihn zur

Trennung feiner Ehe mit Margaretha von Babenberg-Dfterreich; er heiratete die ruffifche

Prinzeffin Kımigunde (1261).
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Bald nach dem zweiten Kreuzzuge, welchen Dttofar 1267 gegen die heidnifchen

Preußen ohne wejentlichen Erfolg unternommen, gelang ihm die Erwerbung des Herzog-

thums Kärnten, im Jahre 1268 jene des Herzogthums Krain, der Marfgrafjchaft

Sftrien und eines THeiles von Triaul mit Bordenone. Auch Eger war als Reichspfand

unter Ottofars Gewalt gelangt. So reichte das Neid) Dttofars von dem Fichtel- und

Erzgebirge, fowie von den Sudeten biß ar Die Adria.

Hier ift der Ort, einen Furzen Nücblid auf die vorausgegangenen Gefchice des

Egerlandes zu werfen. Urfprünglich von Staven befett und zu Böhmen gehörig, wurde

e3 um die Mitte des IX. Jahrhunderts, unter Ludwig dem Deutjchen, deutfches Land und

bildete einen BeftandtHeil der gegen Böhmen errichteten Mark, jowie auch der Didceje

Regensburg. Zu Beginn des XI. Jahrhunderts treten als Befiger von Landgütern an

der oberen Eger die Marfgrafen von Vohburg auf, welchen die Gründung der Burg

Eger (böhm. Cheb) zugejchrieben wird. AS Anfiedelung wird Eger im Jahre 1061

genannt.

Durch die Ehe der legten Vohburgerin Adelheid gelangte Herzog Friedrich von

Schwaben in den Mitbefit der Vohburg’jchen Güter, die er auch nach feiner Erhebung

zum König und Kaifer und nach der im Sahre 1153 erfolgten Chejcheidung beibehielt.

Kaifer Friedrich I. Barbarofja Kiefz die Burg Eger im größeren, einer Kaiferpfalz wirrdigen

Stil umbauen. Hierdurch und weil Eger an einer wichtigen Handelsftraße lag, gebdieh auch

die an die Burg angegliederte ftädtifche Anfiedelung, die fich des Nirnberger Stadtrechtes

bediente. Auch Kaifer Friedrich I. fand viel Wohlgefallen an der Stadt, die er wiederholt

auffucchte.

Dttofar ftand auf dem Höhepunkt feiner Macht und feines Glücds. Unter feiner

Regierung vollzog fich in den inneren Berhältniffen Böhmens eine vollitändige Ums

wandlung. Durch Gründung zahlreicher Städte, welche ausschließlich oder üiberwiegend

den von Wenzel I. und Dttofar ins Land berufenen Deutjchen übergeben wurden ımd

als Königliche Städte unmittelbar der Krone unterftanden, wurde die altjlavifche Gat-

verfaffung völlig ungeftoßen; der Bürgerftand gelangte durch Betriebfamteit und Reichthum

zu großer Bedeutung, die föniglichen Städte aber, zumeift an den großen Handelswegen

gegründet, wurden bald ein mächtiger Factor auch im politischen Leben des Landes. Ein

Theil der Städte folgte dem fächfifchen, ein anderer, mit der Altitadt Prag an der Spibe,

dem fehwäbifchen Recht; zahlreiche Dörfer wurden nach deutfchem Necht mit vertrags-

mäßigen Verpflichtungen ausgefeßt; die Klöfter, meift mit deutfchen Ordensmitgliedern

befebt, zogen ihre Stammgenoffen zur Colonifation ihrer Güter ins Land.

Aber geradefo wie die vollftändige Schwäche des Deutjchen Keiches während des

Interregnums (1257 6i8 1273) dem böhmijchen König bei feinen Unternehmungen
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günftig und nüßlich gewejen war, fo gefährlich wurde ihm der plößliche Umjchiwung,
welcher im Reiche durch die Wahl Audolfs von Habsburg zum deutjchen König eintrat
(1273). Schon die Wahl des „minder mächtigen Grafen“ machte auf Ottofar, der in feinem
Snmern die deutjche Krone angeftrebt haben mag, einen tiefen Eindrud. Aer binnen

Zahr und Tag die Belehrung von dem neuen König nicht nachjuchte, wurde er 1275 vor
das NReihsgericht geladen und, da er nicht erfchien, in die Neichsacht gethan. Dies gab
allen unzufriedenen Elementen das Zeichen, fich gegen ihn zu erheben; in den inneröfter-
reichischen Ländern verwandelte fich die Freundichaft vieler Anhänger in offene Gegner-
Ichaft, in Böhmen jeldft machte fich der Unmuth gerade der mächtigeren Adelsfamilien,
insbejondere der Rofenberge, mehr und mehr fühlbar. Im Jahre 1276 mußte Ottofar auf
die außerböhmijchen Erwerbungen verzichten und die böhmischen Lande vom Reiche zu
Lehen nehmen.

Noch) einmal verfuchte Dttofar fein Glück, diesmal mit flavifcher Hilfe. Mit diefer
glaubte er dasjenige wieder zu erringen, was ihm vordem troß feiner deutjchen Gefinnungen
mißlungen wer. Ein neuer Krieg brach 1278 aus umd endigte mit der volljtändigen
Niederlage des Königs und feinem Tode. An der öfterreichifchen March entjchied fich das
Schicjal des auch im Tode großen Königs. König Nudolf war in feinem Innerften
ergriffen, al3 er auf dem nadten Erdboden vor fich die biutüberftrömte Leiche feines
Widerfachers jah, welchem er troß Gegnerjchaft feine hohe Achtung nicht vorenthielt.

Für Böhmen war der Fritifchfte Moment feiner Gejchichte gefommen. Das Land
iwar mehr al3 verwaift, der Erbe der Krone war noch ein Kind, das Land ohne Haupt;
der Sieger fonnte, ohne daß ihn Jemand daran zu hindern vermochte, als Preis feines
Sieges die böhmischen Lande für das Reich einziehen und Böhmens Selbjtändigfeit für
immer ein Ende bereiten. Der Kluge Fürft that dies nicht, im Gegentheil, gerade er war
derjenige, der Böhmen in deffen tieffter Erniedrigung aufzurichten fuchte. Indem er für
Ditofars Sohn, Wenzel II., feine Tochter Guta zur Gemalin beftimmte, legte er Klar an
den Tag, daß die Vernichtung Böhmens nicht infeiner Abficht Lag.

Und merhwirdig genug: das Land erholte fich nicht nur, als König WenzetI. zur
Regierung Tam, e$ gelangte fogar in ungeahnter Beife zu neuer Macht, als Wenzel II.
auch die Königsmacht von Polen 1300 für fein Haus gewann, während feinem Nachfolger
Wenzel IM. auch noch die Krone Ungarns zufiel, eine Machtitellung, die fogar die Glanz-
periode Dttofars II. überftrahlte. Freilich folgte auf diefen Aufihwung bald wieder ein.
jäher Sturz, als König Wenzel II. in den Burgräumen von Dlmüb dem Dolch des
Meuchelmörders erlag (1306). Aber mit größerem Ruhme Fonnte kaum das Premysliden-
gejhleht vom Schauplag der Gefchichte abtreten, als derjenige war, daß der lebte
Premysfide drei Kronen auf feinem Haupte vereinigte!
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Böhmen unter den Luremburgern (1506 bis 1457).

Nach dem Aussterben des Mannftammz der Premysliden vermochten fich Die

Höhmifchen Barone und Edlen, welche (wohl auf Grumd des Privilegs König Friedrichs II.

vom 26. September 1212) das Recht der Königswahl beanfpruchten, über die Perjon

des zu Wählenden nicht zu einigen. Die Mehrheit entjchted fich für Heinrich, Herzog von

 
König Johann.

Kärnten und Grafen von Tirol, welcher mit Anna, der älteften Schwejter de3 Tebten

Piemysliden, Wenzel II, vermält war, während die Minderheit den Habsburger Rudolf

Herzog don Öfterreich, älteften Sohn des römijchen Königs Albrecht, zum König erfor.

ALS Albrecht und Rudolf Hierauf mit Heevesmacht gegen Prag vordrangen, gab Heinrich

feine Sache verloren und floh nach Tirol, während König Albrecht an Nudolf und defjen

Brüder die Gefammtbelehnung mit Böhmen und Zubehör ertheilte und die Barone durch

Gewährung verschiedener Vortheile zu dem urfundlichen Verfprechen bewog, wenn Rudolf
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ohne männliche Erben ftürbe, den älteften feiner Brüder umd defjen Erben als Nach-
folger anzuerkennen. Obgleich Rudolf auf vielfachen Wunfch fich mit Elifabeth von Bolen,
der Wittwe König Wenzels IL, vermälte und die zerrütteten Finanzen des Königreichs
zu ordnen vedlich beftrebt war, indem er von den föniglichen Einfünften wöchentlich
1000 Mark zur Tilgung der Schulden des Fisfus verwendete, widerjeßten fich ihm doch
einige Anhänger Heinrichs von Kärnten unter dem Adel Sidweftböhmens; bei Belagerung
von Horazdiowis, einer Burg des Bawor von Strafonik, ftarb Rudolf, erft 26 Jahre
alt, an der Ruhr (4. Juli 1307).

Bald darauf wurde der Oberftlandmarschall Tobias von Dechin, Führer der
habsburgijchen Partei, welche des verftorbenen Königs älteften Bruder, Herzog Friedrich
von Öfterreich, als König anerkennen wollte, durch Anhänger Heinrichs von Kärnten
ermordet und dadurch die ganze Partei fo eingefchütchtert, daß Heinrich zum König gewählt
werden fonnte (15. Auguft 1307). König Albrecht verhängte zwar die Acht über Heinrich,
doch gelang e3 ihm nicht mehr, denjelben mit Waffengewalt aus Böhmen zu vertreiben,
da er jchon am 1. Mai 1308 dem Mordftahl feines ruchlojfen Neffen Johann erlag.

Obgleich Heinrich nicht der Mann war, durch THatkraft feinen Anhang zu ermuthigen
und jeine Gegner einzufchüichtern, jo ftand doch die Mehrheit der deutjchen Bürger von
Prag und Kuttenberg ganz entfchieden auf feiner Seite und nahm deshalb einige Adel3-
häupter, die gegen ihn Verrath fpannen, darunter den Oberftlandmarfchall Heinrich von
Lipa, gefangen (Februar 1309); mw unter der Bedingung ließ man fie frei, daß bei
Berathung über allgemeine Landesangelegenheiten von un ar auch die Bürger um ihre
Buftimmung befragt würden. Heinrich von Lipa und feine Freunde bemächtigten fich hierauf
Prags, vertrieben ihre Gegner und befämpften mit Erfolg die Truppen, welche König
Heinrich aus Kärnten und Tirol hatte fommen Laffen, fowie jene, die ihm der Markgraf
Friedrich von Meißen zu Hilfe gefchieft hatte. Im Juli 1310 begab fich eine Gefandtjchaft
der Gegner Heinrichg von Kärnten, beftehend aus drei Ciftercienferäbten, drei Adeligen
und jech® Bürgern von Prag und Kuttenderg, im Eimverftändnig mit Elifabeth, der
jüngeren Tochter weiland König Wenzels IL., zum römischen König Heinrich VII. (aus
dem Haufe Luxemburg) nach Frankfurt, um fich defjen Sohn Johann zum König von
Böhmen, fowie zum Gemal der Prinzeffin Elifabeth zu erbitten. In der That belehnte
König Heinrich VIL. am 31. Auguft 1310 zu Speier feinen vierzehnjährigen Sohn mit
dem Königreich Böhmen, deffen Vermälung mit der achtzehnjährigen Elifabeth gleichzeitig
gefeiert ward. Begleitet vom Mainzer Erzbifchof Peter, der als ehemaliger böhmifcher
Kanzler mit den Verhältniffen des Landes vertraut war, ;0g Sohann hierauf mit Heeres-
macht vor Prag, welches fich wieder im Bei Heinrichs von Kärnten befand, Die
Einnahme Brags ward dadurch ermöglicht, daß die Anhänger Iohannz ihm ein Thor
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öffneten, worauf Heinrich in fein Land Tirol zurückkehrte und Johann vom Mainzer

Erzbifchof gekrönt wurde (7. Februar 1311); leßterer beiwog auch den Herzog Friedrich

von Öfterreich bereit3 Ende März das ihm verpfändete Mähren an König Johann

zurüdzugeben.

Su den erften Jahren feiner Regierung bediente fich König Zohannur deutjcher

Nathgeber, bejonderz des Mainzer Erzbifchofs und des Grafen Berthold von Henneberg,

 
Rarl IV.

wodurch die Eiferfucht der einheimifchen Barone erregt wurde. Diefe brachten es duch

Berdächtigungen der deutfchen Nathgeber endlich dahin, daf der junge König Die leteren

im April 1315 entließ und dem Oberftlandmarschall Heinrich von Lipa das jogenannte

Unterfämmereramt mit der Finanzverwaltung übertrug. Da derjelbe aber die Erträgnifje

de3 Kuttenberger Königlichen Silberbergwerfes zur eigenen Bereicherung verwendete, jo

Lieihn der König jchon im DOetober diefes Jahres gefangen nehmen. Die Folge davon

war ein offener Aufftand zunächit der Gefippen Heinrichs, aus welchem, al3 der König

Nückgabe der unrechtmäßig in Befih genommenen Krongüter verlangte, ein erbitterter

Krieg des ganzen Adels gegen den König fich, entwickelte. Durch Vermittlung des römischen
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Königs Ludwig IV. (des Baiern) fehloß Johann am 23. April 1318 zu Taus mit dem
Abel Frieden, mußte jedoch verfprechen, feinem Ausländer mehr ein Amt oder Lehen zu
übertragen und die Krongüter in den Händen des Adels zu laffen.

Die Bedeutung der Regierung König Sohanng Tiegt in den bleibenden Erfolgen,
die er in der äußern Volitif errungen hat. Nach dem Tode des Iehten Markgrafen von
Brandenburg aus dem Gejchlechte der Azkanier (1319) gelang e3 Johann, die einft einer
Schwefter König Dttofars II. ala Mitgift übergebenen Städte Bauten, Kamenz und Löbau
zurüczuerwerben, 1322 erhielt ex für feine dem König Ludwig IV. in der Schlacht bei
Mühldorf geleiftete Kriegshilfe Eger fammt Gebiet als Pfand für 20.000 Mark, 1327
und 1329 brachte er die meiften Ihlefiichen Herzoge zur Anerkennung feiner Lehenshoheit,
1329 erwarb er Görlit, 1335 das Herzogthum Breslau, 1346 Lauban umd Hittau. Nur
vorübergehend waren dagegen feine Erwerbungen in Oberitalien, wo ihm im Jahre 1331
in einer ganzen Reihe von Parteiungen zerriffener Städte die Signorie übertragen ward,
und in Tirol, welches an Johanna gleichnamigen Sohn, den Gemal der Erbtochter
Margaretha des 1335 verftorbenen Herzog Heinrichs von Kärnten und Grafen von
Tirol, gefommen war, aber infolge der durch Margaretha bewirkten Vertreibung
Sohannz aus Tirol 1341 ivieder verloren ging. Da Margaretha hierauf Kaifer Ludwigs
gleichnamigen Sohn, den Markgrafen von Brandenburg, heiratete, rächte König Johann
den feinem Haufe angethanen Schimpf, indem er in Verbindung mit des Kaifers Erzfeind,
Papft Clemens VI., die Erwählung feines älteften Sohnes Karl zum römischen König
durch die Mehrheit der deutjchen Kurfürften bewirkte (11. Zuli 1346). Kurz darauf, am
26. Auguft, ließ fich König Johann, der dem franzöftichen König Philipp VI. gegen König
Eduard II. von England zu Hilfe gezogen war, in der biutig-heißen Schlacht bei Crecy
in der Picavdie troß feiner Blindheit ing dichtefte Kampfgewühl führen und fand Hier ein
des Ehrentitels „Krone der NRitterjchaft“, den ihm König Eduard III. gab, wirdiges Ende.
In Böhmen Hatte fich Johann nie recht heimijch gefühlt, viel lieber hielt er fich in feiner
Graffchaft Luremburg oder am frangöfifchen Hofe auf oder nahm an Sehden mit
lothringijchen und rheinischen Fürften Theil. Böhmen betrachtete er nur als Geldquelle für
jeine dynaftifchen Pläne, feine Kriege md Vergnügungen, wozu bejonders glänzende
Zurniere gehörten, die er weit und breit befuchte und auch auf eigene Koften ver-
anftaltete.

Den böhmifchen Thron erbte fein Sohn Kart. Derjelbe, als römifcher König diejes
Namens der Vierte, 1316 zu Prag geboren, war von 1323 big 1330 am glänzenden
franzöfijchen Königshofe erzogen worden, und zwar nicht blos in edler Nitterfitte, Sondern
auch in den Wiffenfchaften, jelbft der Theologie. Ein günftiger Zufall war es, daß fich
unter feinen Lehrern auch der weltfluge Bierre de Rofiers, Abt von Fecamp, befand,
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der fpäter (1342) als Clemens VI. den päpfttichen Thron bejtieg und Karl Wahl zum

römifchen König durchjegte. In den Jahren 1334 und 1335 führte Karl, den jein Vater

zum Markgrafen von Mähren ernannt hatte, in der Eigenfchaft eines Landeshauptmanns

zum erftenmal die oberfte Verwaltung Böhmens. Klar ftand schon damals das Biel vor

feiner Seele: die böhmifche Königsmacht, jeit dem Ausfterben der Piemygliden vom Adel

vielfach befehränft und beeinträchtigt, ollte ftarf und achtunggebietend wieder aufgerichtet

 
Erzbiichof Exnft von Pardubi.

werden. Als das befte Mittel Hierzu erfchien ihm die Hebung der tief gefunfenen materiellen

Machtmittel der Krone, vor Allem die Einlöjung der ganz abhanden gefommenen Kron-

güter aus den Händen der Barone, von denen Karl in feiner Selbftbiographie jagt, „daß

fie Tyrannen geworden jeien und den König für nichts achteten, weil fie das Keich unter

fich, getheilt Hatten“. Seit 1338 war Karl Mitregent feines Vaters im Königreich Böhmen,

dem er durch feine Verwendung beim Bapfte die firchliche Selbftändigkeit verschaffte,

indem Clemens VI. das Bistdum Prag von der Metropole Mainz lostrennte md zum

Böhmen.
17
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Erzbisthum erhob, welchem die Bisthümer Olmüt und das neugegrimdete Leitomifchl unter-
geordnet wurden.

Nach dem Tode feines Vaters wurde Karl am 2. September 1347 auf Grund
eines von ihm jelbjt nach dem Vorbild des franzöfifchen eingeführten Rituals durch den
erften Prager Erzbifchof Ernft zum König gekrönt. Die alte böhmische Krone war wohl
unter dem verfchwenderiichen König Johann veräußert worden, weshalb Kart behufs
jeiner Krönung eine neue, die noch gegenwärtig in der Kronfammer oberhalb der
St. Wenzelsfapelle des Prager Doms aufbewahrte Krone anfertigen ließ. Doch Fonnte
fich Karl vorerft nur vorübergehend den böhmischen Angelegenheiten widmen, da es fich
ihm damals noch darum handelte, die allgemeine Anerkennung als römischer König bei
den deutjchen Reichsjtänden ducchzufegen. Nach Kaifer Ludwigs Tode (11. October 1347)
Ttellten nämlich defen Söhne einen Gegenfönig nach dem anderen auf. Keinen derjelben
ließ Karl erhebliche Geltung gewinnen, mit Argusaugen verfolgte er alle Schritte feiner
Gegner, ja jehließlich (März 1349) fprengte er die compacte Wittelsbach’iche DOppofition
durch feine Vermähung mit Anna, der Tochter des Kurfitrften Rudolf von der Pfalz,
worauf fih im Mai der legte Gegenfönig Günther und die Wittelsbacher unterwarfen.

Auf feinem Romzuge huldigten Karl, der zu Mailand (6. Januar 1355) mit der
„eifernen“ Lombardifchen und zu Rom (5. April) mit der Kaiferfrone gefrönt wurde,
alle Signoren und Communen Reichzitaliens, jelbft Flovenz, welches feinem Groß-
vater aufs heftigfte widerftrebt hatte. Dem phantaftifchen Apoftel der nationalpolitifchen
Einheit Italiens, Cola di Nienzo, rief Karl die ernften Worte zu: hortamur te, ut
dimittas phantastica, und Betrarca, demfir das claffische Alterthum glühend begeifterten
Dichter, der durchaus Römerfchlachten fehen wollte, hielt er mit tronifchem Lächeln über
jolche politifche Unmündigfeit den Wahljpruch entgegen: Omnia prius temptanda quam
ferrum, et mediei volunt et caesares didicerunt.

Nach jeiner Rückkehr vom Nomzug wollte Karl feinem Königreich Böhmen die
Wohlthat eines gejchriebenen Landrechtes zuwenden. Dem böhmischen Adel mißfiel jedoch
der farolinijche Landrechtsentwurf gar jehr. Er befürchtete, daß ihm mit der Berpflichtung,
nach einem gejchriebenen Gejegbuch Necht zu Sprechen, fein Gefebgebungsrecht eingefchränft
werden würde. Mit dem entjchiedenften Mißtrauen erfüllte den Adel ferner die im Entwurf
offen ausgejprochene Abficht Karls, die Zuftizhoheit der Krone durch den Borbehalt der
peinlichen Strafgewalt zu ftärfen, fowie der Umftand, daß darin dem Streben des Adels,
fich) Durch verpfändete Krongüter zu bereichern, durch die ftrengften Vorfchriften ein Niegel
vorgejchoben war. Endlich war e8 das Verbot der Biindniffe und der Privatfehden des
Adels, welches lebteren bewwog, die Annahme des Entwurfs zu verweigern. Karl fcheute
den offenen Kampf mit der ftarfen Adelsmacht und befürchtete, daß Hiwietracht mit den
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Bewohnern feines Exrblandes fein Anjehen im Deutjchen Reich mindern fünnte; er
entjehloß fich daher, den Landrechtsentwinf, Majestas Carolina genannt, zurüczunehmen
(6. October 1355).

Mehr Glüc hatte Karl im Dentjchen Neich, dem er in den 1356 zu Nitenberg umd
Met erlaffenen Neichsfagungen das erfte größere Berfaffungsgefeß gegeben hat, welches
den Rechtsfab von der Entjcheidung der deutjchen Königswahl durch die Mehrheit der
endgiltig feitgeftellten Kurftimmen ausfprach und den alten verderblichen Grundjaß, daß
nm Die einmüthige Wahl rechtmäßig fei, bejeitigte. Die Borrechte, welche diefes Ver-
faffungsgefeg den Kurfürftenthümern einräumte, famen auch Böhmen zugute. Selbft im
äußerften Weiten, in dem dem SKaiferreich am meiften entfremdeten Königreich Arelat
brachte Karl feine Ichensherrlichen Rechte in Erinnerung; im Jahre 1365 lieh er fich die
arelatiiche Krone als fünfte und legte aufs Haupt fegen, die feit 200 Sahren fein Kaifer
getragen. Meifterhaft hat Karl ferner die beftändigen offenen und verfteckten Teindjelig-
feiten de3 Tyrannen von Mailand, Barnabas Bisconti, gegen den Kirchenftaat benüßt,
um die bei ihm Hilfe juchenden Päpfte in Abhängigkeit von feinem guten Willen zu
erhalten. Auf feinem zweiten Zug nach Italien (1368 bis 1369) hütete er fi, dem Bapft
zuliebe den Bisconti zu demüthigen.

Die größten Erfolge hat Karl in Bezug auf die Erweiterung feiner Hausmacht
errungen, und zwar meift ohne Anwendung von Waffengewalt durch diplomatische Unter:
handlungen, Heiraten, Erbverträge u. |. w. Schon im Jahre 1353 lieh er fih von den
Rheinpfalzgrafen fir eine Schuldforderung zahlreiche Städte und Velten in dem an
Böhmen grenzenden Theile Baierns abtreten, fo da Böhmen jeitdem bis an dag Weich-
bild vonNürnberg und an jenes von Regensburg heranreichte. Durch die Bermälung
mit jeiner dritten Gemalin Anna, der Erbin der noch unabhängigen Herzogthiimer
Schweidnig md Jauer (1353), wurde die Erwerbung derfelben vorbereitet, nach dem
Tode Herzog Bolfo’s (1368) erbte fie Karla und Annas Sohn Wenzel (geboren 1361).
1367 erwarb Karl die Mark Laufig durch Kauf und 1373 zwang er den Kurfürsten
Dtto, die Marf Brandenburg gegen Entjchädigung von 500.000 Goldgulden abzutreten.
Endlich erwarb Karl während feiner ganzen Regierung einzelne Beiten und Ortjichaften
in der Mark Meißen jowie in Franfen umd Schwaben zu eigen oder bewog deren
Befiger, ihm diefelben als Lehen der böhmischen Krone aufzutragen. Seine politijchen
Errungenfchaften bejchloß Karl, indem er feinem zweiten Cohn Siegmund (geboren
1368) durch die Verlobung mit Maria, der Erbtochter König Ludwigs von Ungarn
und Polen, im Jahre 1374 die Anwartichaft auf diefe beiden Königreiche verjchaffte und
zwei Jahre jpäter (1376) die Wahl feines äfteften Sohnes Wenzel zum römischen König
durchjeßte.
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Karls innere Bolitif war bereits vielfach von modernem Geift durchweht. Während
nämlich der mittelalterliche Staat nur Rechts- und Kriegsanftalt war und die meiften
Fürften des Mittelalters nur den Frieden im Innern umd nach außen zu wahren fuchten,
jorgte Karl mit der ganzen Kraft feines vielfeitigen Geiftes noch überdies für das
materielle und geiftige Wohl der Angehörigen feiner Erblande, er hob die gefammte
Volfswirthichaft, Kunft und Wiffenschaft Böhmens durch vaftlofe Fürforge auf eine big
dahin nie gefannte Höhe.

AS rationeller Staatswirth beförderte Karl zunächft die Urproduction durch glück
liche Anlage von Rebenhügeln und Hopfengärten, durch Berbefferung der Forft- und
Teichwirthfchaft. Das gewerbliche Leben gedieh unter ihm mannigfaltig, die böhmifche
Zuchfabrication, Kunftweberei, Bapiererzeugung, Goldfchmiedefunft verdanften ihm, der
die Begriimdung von Zünften fehr begiinftigte, Hebung und Förderung. Seine Umficht zog
auch aus dem fernen Ausland gewerbtüchtige Leute, Zeppichtwirfer aus dem Orient und Fein-
(edergärber aus Süpditalien heran. Der Unficherheit der Straßen und der Ausplinderung
der Handelözüge durch allerhand Wegelagerer und Raubritter machte Karl durch Zerftörung
der Naubnefter ein Ende, er erweiterte das Straßenneb Böhmens, regulirte die größeren
Flüffe und verlieh als Kaifer den Kaufleuten der böhmischen Städte Freiheit von allen
Höllen und Mauthen im ganzen römifchen Reich. Groß war die Handel3bewegung Böhmens
unter Karl; nach Deutfehland und Italien hin einerfeitg, nach Ungarn und Volen anderfeits
herrfchte der regfte Verkehr, deffen Herz die Prager Altftadt bildete, wo e8 deutjche
Patrizierfamifien gab, deren Reichthum hinter dem der Augsburger Fugger fpäterer Zeit
nicht allzuweit zurücfitand. Das Aufblühen Prags auf jede Weife zu fürdern, e3 zu erweitern
und zum Range der größten Städte des damaligen Europa zu erheben, war Karls lebhaftes
Verlangen, dem er bereits 1348 durch Anlage der Prager Neuftadt Ausdrud gab.

Aber nicht allein der Volfswirthichaft verhalf Karl zu hoher Blüte, auch die Kunft,
für deren Lebenszauber fein regjamer Geift fo empfänglich war, nahm vermöge feiner
großartigen Förderung bedeutungsvollen Anfihwung. Am großartigften verewigt fi
derjelbe in den Farolinifchen Baudenfmalen. Die ftilvollen Bauten Prags, die Prager Burg,
der majeftätifche Dom, der gothifche Kuppelbau der Karlshofer Kirche, die Teinkicche, die
gewaltige Stromfeffel der Karlsbrücke fammt dem ftattlichen Altftädter Brücfenthurm, die
Selfenburg Karkftein, die damals im reichften Schmud von Kumft und Lurus prangte, und
andere mehr find ftolze Zeugen jener Tage, die faft alle den Ruhm des von Karl entdeckten
genialen Peter Parker (fälfchlich Arler) von Schwäbiih-Gmiünd verkünden. Zu großer
Bedeutung gelangten umter Karl auch die Plaftif, Wand-, Tafel-, Glas- und Buchmalerei.

Umvergängliches Verdienft erwarb fich Karl endlich um die Wiffenfchaft durch die
Gründung des Prager Generafftudiums (der Univerfität), des älteften in Centraleuropa.
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Karl, der Freund Petrarca’s, der fünf Sprachen zu fprecdhen umd zu ichreiben verstand,

eine leider nur fragmentarifche Selbftbiographie und Anderes verfahte und über defjen

Bildung jelbft Magifter der freien Künfte ftaunten, brachte den verfchiedenen Wiljens-

zweigen wie auch der Dichtfunft Verftändniß und reges Sntereffe entgegen. Bejonders der

Geichichtfchreibung fehenkte er große Aufmerkjamkeit und manche Chroniften dankten ihm

Anregung und Förderung.

  
  

 
Bethlehemsplas in Prag mit dem Wohnhaus deö Sohann Hu3.

An 29. November 1378 ftarb der „Water Böhmens“, unter welchem das mittel-

alterfiche Cufturleben diefes Landes fein goldenes Beitalter gefeiert hat. Sein ältefter

Sohn Wenzel erhielt das Königreich Böhmen, die Lande Breslau und Baußen und die

Lehenshoheit über alle böhmifchen Kronlehen, fein zweiter Sohn Siegmund die Mart

Brandenburg, fein jüngfter Sohn Johann (geboren 1370) das aus dem Lande Görlik,

dem öftfichen Theil der Laufis und der brandenburgijchen Mark „über der Oder“ gebildete

Herzogthum Görlib.
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Wenzel, al3 König von Böhmen diefes Namens der Vierte, bejaß nicht entfernt
den Eifer und Exnft feines Vaters, fondern regierte viel zu jehr nach) Laune und Willkür.
Seine Bemühungen, die 1378 durch die Wahl zweier Päpfte in Rom und Avignon
entjtandene Kicchenfpaltung zu befeitigen und dem römischen Papjt Urban VI. allgemeinen
Gehorjam zu verfchaffen, blieben erfolglos, ebenfo fein Streben, zwifchen den hadernden
Firften und Neichsftädten in Deutfchland zu vermitteln; erft nachdem die Fürften den
Städten 1388 eine doppelte Niederlage beigebracht hatten, gelang es ihm, auf dem
Neichstage zu Eger (1389) von den Neichsftädten die Auflöfung ihrer Bündniffe und den
Eintritt in einen allgemeinen Landfrieden zu erzwingen. Einen argen Feind bejaß Wenzel
an feinem Better Zoft (Zodof), Markgrafen von Mähren (Erftgeborenen Sohanns, des
Bruders Karla IV.), der nach der deutjchen und böhmifchen Krone ftrebte und fich deshalb
mit Herzog Albrecht III. von Öfterreich verband. Wenzel arbeitete feinen Feinden in die
Hände, indem er damals die Schattenfeiten feines Charakters, maßlofe Neigung zu Säh-
zorn und Trunffucht, mehr denn je hewvortreten ließ. Indem er überdies meilt Männer
aus dem niederen Adel oder Bürgerftand zu feinen vertrauten Rathgebern machte, brachte
er die böhmischen Barone oder Herren gegen fich auf. Aber bevor der Bruch mit leßteren
erfolgte, brach der Conflict mit dem Prager Erzbifchof Johann II. (von Senzenftein) aus.
Der Erzbifchof ercommumicirte den Unterfänmerer Huler, einen Ginftling Wenzels,
wegen Eingriffs in feine Gerichtsbarfeit und widerjegte fich überdies dem Plane des
Königs, aus der Abtei Kladrau nach dem Tode des dortigen Ahtes ein Bisthum zu machen
und mit einem feiner Hofgeiftlichen zu befegen. Dies brachte Wenzel in folche Wuth, daß
er drei Nathgeber des Erzbifchofs martern und einen derjelben, den Generalvicar Sohann
von Bomuf, in der Moldau ertränfen ließ (20. März 1393). Der Erzbifchof ging nad
Rom und Hagte beim Papft Bonifaz IX., der ihm aber, um König Wenzel nicht in das
Lager des Gegenpapftes zu treiben, fein Gehör gab. Iekt begann auch ein Theil der
böhmifchen Herren Umtriebe, die dahin abzielten, die damaligen Räthe des’ Königs zu
ftürzen und dem Herrenftand wieder den ausjchlieglichen Befit der oberften Landesämter
zu verjchaffen. Die Herren verbanden fich im Mai 1394 mit dem gewiffenlojen Soft,
nahmen Wenzel in Beraun gefangen, führten ihn auf die Prager Burg und nöthigten ihm
die Ernennung Zofts zum Landeshauptmann von Böhmen ab. Als aber, von Wenzel
aufgefordert, jein jüngfter Bruder, Herzog Iohann von Görlig, mit einem Heere vor
Prag erichien, entführten die Berfchworenen den König auf das Starhemberg’iche Schloß
Wildberg in Oberöfterreich. Ext anfangs Auguft, als die deutjchen Fürften den König
mit Heeresmacht zu befreien fich anfchieften, ward er freigelaffen, und Soft verlor die
Landeshauptmannswürde. 1395 griffen Soft und die Herren aufs nene zu den Waffen;
zu ihnen gejellte fich Herzog Albrecht II. von Öfterreich, welcher Truppen fandte, die nit
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den Herren gemeinjam Sidböhmen verheerten. Albrecht wollte Wenzel zwingen, ihn zum

Bicar des römischen Neiches zubeftellen, ftarb aber jhon im Auguft diejes Jahres.

Zwifchen Wenzel und den böhmischen Herren fae8 troß des durch König Siegmund

von Ungarn im April 1396 gefällten Schiedfpruches zu Feiner dauernden Verjöhnung.

Während lebterem zufolge die Landesregierung einem aus Mitgliedern des Herrenbundes

gebildeten Nathe anvertraut werden follte, gejtattete Wenzel feinen Günftlingen nach wie

vor Einfluß auf diefelbe; die Nache der Herren blieb nicht aus: fie ließen vier Diejer

Günftlinge in KRarlftein ermorden (Zuni 1397). Kurz vorher hatten die rheinifchen Kur:

fürften auf einem Reichstag zu Frankfurt König Wenzel, der zehn Zahre lang das Deutjche

Neich nicht betreten hatte, aufgefordert, einen Hauptmann zur Ausübung der königlichen

Negierungsrechte im Reiche zu beftellen. Als er id) hierauf in dasjelbe begab,

beftellte er Zofts Bruder, Profop, zum Landeshauptmann in Böhmen, weßhalb Toft

und die böhmischen Herren im Sommer 1398 Krieg gegen PBrofop begannen. Mit ihnen

verband fi) im Janıar 1400 König Siegmund zur Vernichtung Profops. Als jich

Wenzels Ohnmacht jelbft in feinen Erblanden in jo grellem Lichte zeigte, jchwand auch

in den Kurfürften der Teste Reft der Achtung vor dem König. An 20. August 1400

erklärten die rheinischen Kurfürften Wenzel für abgejebt und wählten den NHeinpfalzgrafen

Nuprecht zum römischen König, mit welchem Joft und der Böhmische Herrenbund, ja jelbit

Profop hochverrätherifche Verbindungen anfnüpften. Der treulofe König Siegmund

benußte die Nothlage Wenzels, um von ihm im Januar 1402 die Ernennung zum Bicar

des heiligen römischen Reiches und zum Landeshauptmann von Böhmen zu erlangen,

nahm Wenzel in Prag gefangen und lieferte ihm im August diefes Jahres in die Hände

Herzog Albrecht3 IV. von Öfterreich, dem ex für den Fall feines ohne männliche Erben

erfolgenden Todes das Königreich Ungarn zu vermachen veriprach. Im November 1403

entfam jedoch Wenzel aus feiner Gefangenjchaft zu Wien nad) Böhmen und entzog

Siegmund die ihn früher ertheilten Würden. Der Krieg, den diefer mit Herzog Albrecht IV.

im Sommer 1404 gegen Wenzel in Mähren und Oberjchlefien führte, blieb erfolglos,

Albrecht IV. ftarb im September und der Bormund feines unmündigen Sohnes Albrecht V.,

Herzog Wilhelm, jehloß mit Wenzel im Februar 1405 Srieden.

Die unglüctjelige Kicchenipaltung dauerte fort, indem auf Bonifaz IX. 1404

Iunocenz VI umd auf diefen 1406 Gregor XII. in Rom, auf Clemens VII. in Avignon

1394 Benediet XIT. gefolgt war. Da die beiden Päpfte fich weigerten, abzudanfen, jo

ichrieben die beiderjeitigen Cardinalscollegien auf den 25. März 1409 ein Concil nad)

Bifa aus, welches den allein rechtmäßigen Bapjt wählen jollte. König Wenzel, den die

Sardinäle als römischen König anzuerkennen beveit waren, während er von dem mit

König Auprecht verbundenen Gregor XI. feine Förderung erwarten konnte, verlangte
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daher von den Prälaten feiner Länder und der Prager Univerfität volfftändige Neutralität
den beiden Päpften gegenüber. Der Prager Erzbischof Zhynst Bajfe von Hafenburg
blieb jedoch Gregor XI. treu und an der Univerfität exflärte fich von den vier Nationen
nur die böhmifche für die Neutralität, während die gleichfalls dem römischen Bapft
anhängenden drei anderen Nationen, die baterifche, fächfifche umd polnische wider-
Iprachen, jo daß ein Befchluß nicht zuftande fan. Als Wortführer der böhmischen Nation
trat bei diefer Gelegenheit Johann von Hufinec, kurz Hu3 genannt, hervor, feit
1396 Magifter der freien Künfte und feit 1402 Prediger an der Bethlehemsfapelle in
Prag, in welcher Eigenfchaft er ebenfo wie frühere Prager Sittenprediger (Konrad von
Waldhanfer, Milit von Kremfier u. A.) die Firchlichen Mißbräuche, fowie die Sitten-
lofigfeit der Geiftlichfeit oft eifrigft geriigt umd überdies Lehren aus den ihm befannt
gewordenen Schriften des Engländers John Wicliff verbreitet hatte. Hus und die meift
gleichfalls wichffitifch gefinnten Magifter der böhmifchen Nation benußten den Ärger
König Wenzels über die ihnen auch als Gegner Wicliffs verhaßten deutfchen Magifter,
um durch Nikolaus von Lobfowis, einen Günftling des Königs, diefen zum Crlaß eines
DecretS zu veranlafjen, welches das bisherige Stinmmenverhältnif der Nationen an der
Univerfität umfehrte, indem e8 der böhmifchen Nation drei Stimmen, den drei übrigen
Nationen aber zufammen nur eine Stimme zutheilte. Diefe Maßregel war in mehrfacher
Beziehung ungerecht: einerjeitS waren die drei deutichen Nationen an Kopfzahl der
böhmifchen vielfach überlegen, andererjeit3 Hatte die Selbftverwaltung aller damaligen
Univerfitäten bisher fo feit geftanden, daß Eingriffe der Landesregierungen oder gar
Umfturz der autonomen Statuten durch diefelben völlig unerhört waren, Die Deutschen,
durch den Gewaltftreich des Königs fehwer getroffen, machten vergebens den Vorichlag,
die Univerfität in zwei Theile zu feheiden, von welchen einen die drei Nationen der
Deutfehen, den andern die Lehen bilden jollten. Daher verließen, nachdem Nikolaus
von Lobfowig mit bewaffneten Begleitern im Namen des Königs dem damaligen Rector
Univerfitätsfiegel, Matrifel und Schlüffel abgenommen hatte, die deutschen Magifter
und Studenten Brag im Sommer 1409, worauf fich der ifolirte Prager Erzbifchof fammt
jeinem Cferus dem auf dem Concil zu Bifa gewählten Papft Alerander V. unterwerfen
mußte. Über Hus aber, der das erzbiichöfliche Verbot, zu predigen, unbeachtet gelaffen
und an den PBapft appellivt hatte, verhängte der Exzbifchof troß Verwendung König
Wenzel im Juni 1410 die Ercommunication. Dasfelbe that im Februar 1411 Papft
Sohann XXI, Nashfolger Aleranderz V., weil Hus ungeachtet der an ihn ergangenen
Gitation an die päpftliche Curie nicht erfchienen war. Als im Mai 1412 die Bulle
Johannes’ XXI, die zum Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel, die Haupt-
ftüße Oregors XIL, aufrief und Allen, die dazu Geld hergeben würden, Ablaf verlieh,
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in Brag verkündet wurde, erflärte Hus in öffentlicher, Disputation, daß Ablak nie gegen

Geld verliehen werden dürfe, jowie daß der Papft überhaupt nicht Ablaf ertheilen könne,

fondern nur Gott allein; die Ablaßbulle wurde durch einen Günftling König Wenzels

öffentlich verbrannt. Hus, der Ende 1412 das mit dem Iuterdict belegte Prag verlafjen

mußte, verbreitete hierauf die Lehren Wichiffs durch Abfaffung von Streitfchriften in

(ateinifcher und Lechifcher Sprache, die fich zumeift als Auszüge aus den zahlreichen

Werfen Wicliffs darftellen. Wie legterer erflärte Hus die Bibel als alleinige Glauben-

quelle, Teugnete den Primat des Paptes, den Unterjchied zwifchen der bifchöflichen und

priefterfichen Gewalt, die Nothwendigfeit der Ohrenbeichte, befürwortete die Wegnahme

weltlicher Güter der Kirchen im Falle ihres Mißbrauches durch die Priefter und behauptete,

daf man einem Prälaten oder weltlichen Herrn, der in Todfünden lebe, nicht zu gehorchen

brauche. Yom römifchen König Siegmund, dem Nachfolger des im Mai 1410 ver-

ftorbenen Königs Nuprecht, Ließ fich Hus bewegen, im Detober 1414 fich zu dem behufs

Beilegung der Kirchenfpaltung von Johann XXIII. nach Conftanz einberufenen Concil

zu begeben, um fich wegen de3 Vorwurfez der Keberei zu rechtfertigen. Hier wurde er auf

Betreiben einiger ihm feindlichen Lechifchen Collegen von der Prager Univerfität, die

gleichfalls nach Conftanz gekommen waren, mit Verlegung des ihm von Siegmund

ertheilten Geleitsbriefs zuerft im Klofter der Predigermöncdhe, dann im bifchöflichen

Schloffe Gottlieben eingeferfert. Im öffentlichen Verhör erffärte ex, fich nicht bewußt zur

fein, daß er einen Irrtdum gelehrt habe, und nur dann widerrufen zu wollen, wenn man

ihn durch Stellen aus der Schrift und den ältejten Kirchenvätern widerlege, worauf ihn das

Soncil als hartnädfigen Reber dem Feuertod überlieferte (6. Suli 1415). Auf Betreiben

der erwähnten Lechifchen Magifter ward auch dem Freunde des Hus, Hieronymus von

Prag, der Proceß gemacht und derjelbe am 30. Mai 1416 verbrannt.

Die Nachricht vom Fenertod des Hus erregte in Böhmen jowohl beim gemeinen

Rolfe als beim Adel ungeheuere Exbitterung. Man vertrieb die katholischen Priefter und

eriegte fie durch Hufitifche und der Adel nahm den PBrälaten ihre Güter weg. Im

September 1415 fand eine Verfammlung von 69 böhmischen und mährifchen Herren in

Prag ftatt, welche ein Leidenfchaftliches Schreiben an das Concil richtete, worin dasjelbe

befchuldigt ward, Hus ungerecht verurtheilt zu haben; an diejes Schreiben hingen

452 Adelige zum Zeichen ihrer Zuftimmung ihre Siegel an. Die Mitglieder der Prager

Adelsverfammlung verpflichteten fich ferner, der Gewalt des Papftes und der Bijchöfe nur

dann Folge zu leiften, wenn fie der Heiligen Schrift gemäß verfahren würden, fonft aber fich

an die Ausfprüche der Prager Univerfität zu Halten. Gegen diefen Hufitifchen Herrenbund

bildete fich alsbald ein Fatholifcher, dem aber nur 14 Herren angehörten. Da König

Wenzel fich gleichgiltig verhielt, jo blieb die Gitation der 452 Adeligen wegen Verdachtes
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der Kegerei durch das Conftanzer Coneil ganz erfolglos. Exft im Sahre 1419 befahl
Wenzel auf Andringen des vom Concil gewählten Bapftes Martin V. die Wiederein-
jeßung der vertriebenen Fatholifchen Pfarrer und fieß auf der Prager Neuftadt fatholifche
Rathimannen einfegen. Mehrere derfelben wırden am 30. Juli 1419 von einer fanatifirten
Volfsmenge, welche Johann, ein ehemaliger Chorherr des Prämonftratenferftiftes Selau,
und der einäugige Nitter Johann Bijfa von Trocnov anführten, graufam ermordet,
indem man fie aus den Fenftern des Nathhaufes warf und unten mit Spießen auffing.
Wenzel ward vor Ärger vom Schlage gerührt und ftarb am 16. Auguft.

König Siegmund,der ala Erbe Wenzels die böhmifche Krone beanfpruchte, über-
trug die Regierung der Königin-Witwe Sophia und dem Prager Oberftburggrafen Cendt
von Wartenberg, welch leßterer von Siegmund abfiel und mit den hufitischen Pragern
gemeinfame Sache machte. Erft im Mai 1420 fam Siegmund mit einem ftarfen Heere
bis Kuttenberg, verlangte jedoch von den Abgejandten der Prager Städte unbedingte
Unterwerfung, worauf diefelben natürlich nicht eingingen. Im Zuli belagerte Siegmumd
mit den in Folge dev Kreuzpredigt PBapft Martin’ V. gegen die Hufiten eingetinffenen
Krenzfahrern und mehreren deutjchen Firften — Herzog Albrecht V. von Öfterreich,
jeinem Schwiegerfohn, dem Markgrafen von Meißen und den Herzogen von Batern — die
von Biäfa vertheidigte Hauptjtadt Prag, doch wurden die den Berg Vitfov (jebt Bijfaberg)
ftürmenden Meißner von den Hufiten zurücgeworfen. Eine zweite Niederlage erlitt
Siegmund am 1. November unter den Mauern des Vyächrad, als er demfelben Entjat
bringen wollte. Hierauf betrieb Zijfa mit unmenjchlicher Graufamfeit die bereit3 1419
begonnene Zerftörung der Klöfter im ganzen Lande, fowie die Unterwerfung und Cedhifirung
der meiften königlichen Städte, wo bis dahin Fatholifche Deutjche errichten. In Prag
vollzog fich die Gechifirung nach der Fluchtder Deutjchen bereits im Jahre 1420, Häufer
und Landgüter derjelben fielen in reichfter Fiille den Anhängern des Hufitismus zu. Unter
den Städten Böhmens, die ala Colonien jchon ihrer Entjtehung zufolge lauter Sonder-
eriftenzen bildeten, fehlte jener feite, großartige Genoffenfchaftsgeift, der die impofanten
Binde der firddeutfchen Reichsftädte und der norddeutichen Hanfeftädte geftaltet hatte. So
fane8 bereits im Jahre 1421 dahin, daß die meiften königlichen Städte Böhmens dem An-
griff der Hufitenfcharen erfagen, die fatholifchen Bürger durch Feuer und Schwert vertilgt,
ertränkt oder mit Drefchflegeln erfchlagen wurden. Aber obgleich die Städte fo faft in den
Alleinbefig der Hufiten kamen, vegiertenin ihnen doch nach wie vor die alten deutjchen Stadt-
rechte, wen auch das deutjche Wort verichwand und ihre Sabungen ins Cechifche übertragen
wurden. Unbezwungen blieben nur die Städte Eger, Elbogen, Brür, Pilfen und Budweis.

sm Vollgefühl der erwähnten Erfolge erffärte der vom Adel Böhmens und Mährens
bejuchte Landtag im Juni 1421 Siegmund als „Todfeind der böhmischen Nation“ der
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Krone verluftig und bildete aus Vertretern der Herren, Nitter, Städte und der radicalen
Hufiten oder „Taboriten“ eine provijorifche Regierung von 20 Männern, unter denen
Genef von Wartenburg und Bizka fi) befanden. Der gleich darauf von der Prager Synode
unternommene Berfuch einer veligiöjen Einigung der verfchiedenen dufitifchen Parteien
jheiterte. Die Kluft zwijchen den „Taboriten“ (jo genannt nach ihrem Verfammlungsorte
Tabor, wo fie die Stadt gleichen Namens gründeten) und den fich von den Katholiken
wenig unterjcheidenden Calirtinern (fo genannt vom Gebrauch des Kelches beim Abend-
mahl) war eben zu groß, weil fie nicht bIos eine veligiöfe, fondern auch eine politifch-
jociale war. Die Taboriten, aus armen Nittern, Handwerkern und Bauern, jowie einigen
unterworfenen Städten Sidböhmens beftehend, neigten zum Communismus, waren
Feinde obrigkeitlicher Gewalt überhaupt und verwarfen faft alle Glaubenslehren, die in
der Bibel feine Begründung hatten, während die Caligtiner, zu denen die Prager, die
von ihnen unterworfenen Städte Mittel- umd Nordböhmens und der größte Theil des
Herrenftandes gehörten und die an der Univerfität ihren Mittelpunkt hatten, mit Weg-
nahme der weltlichen Güter der Geiftlichen forwie mit Ausschluß der Deutjchen von allen
Äntern fich begnügten und jonft mv auf Neichung des Abendmahls unter beiderlei Geitalt
Gewicht legten, weßhalb fie auch ganz befonders „Utraguiften“ hießen. Als jedoch im
September die rheinischen Kurfürften mit einem zahlreichen Heere in Böhmen einfielen und
Saaz belagerten, nöthigten die vereinten Streitkräfte aller Hufitiichen Parteien unter des
nunmehr ganz erblindeten Biäfa Führung dasfelbe zum NRüdzug. Ebenfo endete ein zweiter
Feldzug, den Siegmund unternahm, mit Ichimpflicher Flucht feines Heereg in der Schlacht
bei Deutfchbrod (8. Januar 1422). Nach diefen Erfolgen trat die Kluft zwifchen den
ZTaboriten und den gemäßigteren Utraquiften ärger denn je hervor. An 9. März wurde der
Ermönd Johann von Selau, der in Brag den Herenfpielte, mit zwöff feiner Anhänger
vom gemäßigt utraquiftiichen Stadtrath enthauptet, wofür die Taboriten bfutige Nache
nahmen. In den Jahren 1423 und 1424 fam eg zu den beftigften Kämpfen zwijchen
Bilfa und den gemäßigten Utraquiften, welche mit der Partei Siegmunds Unterhandlungen
angefnüpft hatten, aber von Bijfa in der Schlacht bei Malesow gejchlagen wurden
(7. Juni 1424); am 11. October ftarb Biäfa vor der Burg Pribislav.

Bizfa hat feine Kriege Hauptfächlich mit Fußvolk und Metilferie geführt und bejon-
dere Umficht in Verwendung der jogenannten „Wagenburgen“ zur einem vorzüglichen
Vertheidigungsmittel entwicelt, worunter zu einem Viered zujammengefahrene, durch
Ketten verbundene und mit Geihügen bewehrte Kriegswagen zu verftehen find. Das
Geheimniß feiner Erfolge beftand aber weniger in diefer auf die Wagenburgen und das
Gejchüsiwefen, jowie auf die gefchickte Ausnügung des Terraing gegründeten Taktik,
jondern vielmehr in demreligiöfen und nationalen Fanatismus, in welchemer die großen



271

Maffen jeines Volkes zu erhalten wuhte. Im Gegenfab zu den volfsthümlichen Heeren

Bizfa’s, aus denen jene böhmischen Söldner hervorgingen, die in der Folge Häufig in

fremden Dienften bie Waffen führten, beftanden Die deutichen Kreuzheere aus bunt-

gemifchten Söldnerjcharen ohne genügende militärifche Organifation, die nur für Geld

fämpften und aller religiöfen jowie nationalen Begeifterung bar waren, denn jeitden der

große deutjche Einheitzftant in zahlreiche Zwergftaaten zerfallen war, gab e3 fein

deutjches Nationalbewußtjein und feine deutjche Heerverfaffung mehr.

Nach Zizfa’s Tod dauerte der innere Krieg zwifchen den Adeligen und PBragern

einerjeits, den Taboriten und Bizka’s Anhängern, die fich jet „Waifen“ nannten und gleich

ihn an der Brotverwandlung und Heiligenverehrung feithielten, anderjeitS fort und

wurde erft durch einen Vergleich im Detober 1425 beendet. Wiederum erfochten die Hufiten

Sl
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Gedenktafel von 1437 mit der Betätigung der Compaetaten.

unter dem gewefenen Mönd Prokop einen Sieg bei Auffig über ein großes Heer de3

Kurfürften Friedrich von Sachjen (Sunt 1426). Prokop verfchaffte auch den Taboriten

nochmals die Herrjchaft in Prag felft, indem er dei bereits im Jahre 1422 von den

gemäßigten Utraquiften zum Verwejer Böhmens erbetenen Neffen des Großfürften von

Litthauen, Siegmund Korybut, wegen geheimer Verhandlungen mit dem Bapite gefangen

nahm und defjen Hauptanhänger vertrieb (April 1427). Prokop war e8 auch, der eine Reihe

Ranbzüge in die Nachbarländer unternahm (1426 nad) Öfterreich, 1427 nad) der Oberlaufig

und dem weftlichen Schlefien, 1428 nach Mähren, Kordweftungarn und Schlefien, 1429

nach der Ober- und Niederlaufib, der Mark Meifen und nach Sachen, dem Voigtland, Ober-

franfen und der Oberpfalz, 1430 abermals nach Mähren, Ungarn und Schlefien). Der

Zweck diefer unumterbrochenen Kriegszüge war, feinen des Aderbaues und Handwerks

völlig entwöhnten Scharen durch Raub und Plünderung Lebensunterhalt zu verfehaffen.
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Dieje Einfälle in deutfche Länder veranlaßten noch zwei Züge deutjcher Neichs-

jöldnerheere unter Führung des Kurfürften Friedrich von Brandenburg nach Böhmen.

Das eine drang im Jahre 1427 bis Mies vor, das andere 1431 bis Tachau, jedoch

beidemal ergriffen die feigen gemietheten Sriegsfnechte beim Heranzug der Hufiten ımter

Brofop die Zlucht. Als jomit jede Hoffnung auf Sieg durch Waffengewalt verfchwunden

war, jah ich das vom Bapft ungern nach Bafel einberufene Concil genöthigt, jelbft die

Hufiten einzuladen, Gefandte zu Verhandlungen über ihre Firchlichen Forderungen und

iiber Abjchlug eines Waffenftillftandes nach Bafel zu fchieken. Lebterer wide vom

böhmischen Landtag abgelehnt, weil die Taboriten und Waifen von ihren Raubzügen

in die Nachbarlande nicht ablafjen wollten, diefelben vielmehr in den Jahren 1431 bi8 1433

noch weiter, bis in die Zip3 und an die Dftjfee ausdehnten. Was aber die Firchlichen

Forderungen betrifft, jo wurden zwifchen Prag und Bafel wiederholt Gejandtichaften

gewechjelt, bis die Mehrheit eines böhmifch-mährifchen Landtages zu Prag die bisher

vereinbarten Präliminarien, „Kompactaten“ genannt, annahm (November 1433),

in welchen aber eigentlich nur ein Zugeftändniß gemacht war, das des Abendmahls

unter beiden Geftalten; doch war daran die Bedingung gefnüpft, da die Priefter den

jo Commimieivenden jagen follten, daß das Abendmahl ebenfo gut unter einer Geftalt

empfangen werden fünne. Da die Taboriten aber weder die Compactaten annehmen,

noch ihre Kriegerrotten auflöfen wollten, jo jchloß der Adel, welcher durch das Aufkommen

diefer demofratifchen Parteien an Anfehen und Einfluß eingebüßt hatte, mit dev Prager

Altftadt im Frühjahr 1434 einen Bund, um die Taboriten zur Unterwerfung zu zwingen.

Anfangs Mai gelang den VBerbindeten die Erftirmung der taboritifchen Brager Neuftadt,

die Entjeheidungsfchlacht aber ward gefchlagen am 30. Mai bei dem Dorfe Lipan (in der

Nähe von Böhmisch-Brod), wo die Herren den Taboriten eine vollftändige Niederlage

beibrachten, viele taujend derjelben niedermeßelten und verbrannten.

Ruhe trat trogdem nicht ein. Mehrere Landtage verhandelten über einen endgiltigen

Srieden mit dem Coneil und Siegmund (dev am 31. Mai 1433 zu Nom die Kaiferfrone

empfangen), wobei die Utraquiften auf Betreiben des einflußreichen Teinpfarrers Magifter

Zohann von Rofycana neue Forderungen an das Coneil ftellten, auf welche diefes jedoch

nicht einging, fowie e3 auch die Wahl Rofycana’s zum Erzbifchof von Prag nicht beftätigte.

Erft nachdem Siegmund verjprochen hatte, für NRofycana’3 Beftätigung Alles aufbieten

zu wollen, volljtändige Straflofigfeit fi alles Gejchehene zu gewähren, die Compactaten

zu halten, die vertriebenen Mönche, Nonnen und Deutjchen nicht zurückzuführen, Niemand

zur Niücerftattung der geraubten Güter zu nöthigen, endlich nur an Cechen Ämter zu über-

tragen, wurden auf dem IglauerLandtage (5. Juli 1436) die Compactaten befchtworen

und die Mtraquiften vom Kirchenbann befreit. Mit dem größten Theil der Taboriten jchlof;
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Siegmund im November einen Vertrag, demgemäß fie fich bezüglich der religiöfen Fragen

dem Ausfpruch von vier Magiftern und Prieftern unterwarfen; die widerjpänftigen Neite

der Taboriten überlieferte ev dem Galgen. Am 12. April 1437 wide endlich in der

Sorporig Chrifti-Kapelle der Prager Neuftadt feierlich befannt gemacht, daß „pie unter

beiden Geftalten die Communion empfangenden Böhmen und Mährer echte Söhne der

Kirche fein“, wie zwei aug jener Kapelle herrührende, jegt im böhmijchen Mufeum

befindliche Injchriften (eine latenifche und eine techiiche) befagen, von denen die erjtere

folgendermaßen lautet:

Mann Di A eercnmwvii Kvian Fiburdf

Tefarıs officın cum legatis Bigtemungi

lingwis yır gtuor Fincera fürs farramett
Bina [üb Tpecie mia dlaruit fat aperte

Ft Tit katholict vpilti calıce potientes.

Die eingegangenen Verpflichtungen brad) Siegmund, deffen heroorftechenditer

Sharakterzug Trenlofigfeit war, mm zu Hald. Er trieb mit Rofycana doppeltes Spiel,

indem ex fich öffentlich fir ihn verwendete, heimlich aber gegen ihn wirfte, jo daß jeine

Betätigung als Erzbifchof unterblieb; er ließ ferner vertriebene Mönche und Nonnen ihre

Klöfter wieder beziehen und bevorzugte bei Bejegung der Imter die Katholiken umd die

fatholifirende Fraction der Utraquiften, deren Führer Magifter Johann Pribram war.

Abermals hatte fich große Unzufriedenheit und Aufregung der Utraquiften und Taboriten

bemächtigt; da ftarb Siegmund (9. December 1437) zu Znaim mit Hinterlaffung einer

Tochter Elifabeth, Gemalin Herzog Albrechts V. von Ofterreich, die nach dem Erb-

folgegefe Karls IV. von 1348 den böhmischen Thron erbte.

DieFolgen der hufitifchen Revolution waren theils nationaler, tHeils focialspolitifcher

Art. Während jene, wie bereits erwähnt, das Deutjehthum größtentheils vernichteten,

hatten unter diejen auch die großen Mafjen des Lechifchen Volkes felbft Jahrhunderte lang

zu leiden. Die focial-politiichen Folgen beflanden nämlich in der Stärfung ber ichon früher

viel zustark gewejenen Adelsmacht, der gegenitber jeldft Karl IV. ohnmächtig gewejen war,

und in der Entwiclung einer ftarren Adelsoligarchie, welche nicht nur die gejeßgebende,

jondern großentheil3 auch Die Regierungsgewalt an fich viß und nur mehr eine fchwache

Krone neben fi dulden wollte. Dur) die Vernichtung des deutjchen BürgertHums und

der Fatholifchen Geiftlichkeit, welche mit ihren Gütern auch Sik und Stimme auf dem

Zandtage verlor, arbeiteten die unteren, bejonders bäuerlichen Volfselafen dem Adel vor-

trefflich in die Hände, verhalfen ihm zur politiichen und focialen Allmacht, ernteten aber

dafür als Lohn nicht al3 immer tieferes Rerfinfen in recht- und fchußlofe Leibeigenfchaft.

Böhmen.
18
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Gejchichte Böhmens vom Jahre 1458 bis 1526.

Nach) der großen jechzehnjährigen Nevolution, in welcher veligiöfe und nationale

Gegenfäge ungemein hart aneinander prallten, war die Hoffnung fehr gering, daß Herzog

Albrecht V. von Öfterreich von den Böhmen ohne Bedingung zum König angenommen

würde, Auch hatte der in diejer Hinficht unternommene Verfuch Teinen Erfolg. Nur die

fatholiiche Partei, geführt von dem mächtigen Ulrich von Rofenberg, und die Bartei der

gemäßigten Caligtiner, deren Haupt Meinhard von Neuhaus war, nahmen Albrecht

zum König an. Aber auch diefe Männer konnten nicht umhin, von dem neuen Herrjcher eine

Erklärung zu verlangen, daß er da3 Land bei den mit dem Bafeler Concil vereinbarten

Sompactaten jchügen werde. Auf Grund defjen wurde Albrecht gewählt, nach) Prag

geleitet und hier auch (29. Juni 1438) gekrönt.

Die Partei der entjchiedenen Utraquiften, deren Führung damals Herr Hynce

Ptälekvon Birkftein innehatte, war urjprünglich Albrecht nicht feindlich gefinnt, nur

verlangte fie von ihm umfafjende Zufagen und Zuficherungen in allen veligiöfen und

politijchen Dingen. Weil aber die Bartei der Katholifen und der gemäßigten Utragquiften

fi) mit geringeren Zugeftändniffen begnügte, jo trennte fi Ptälek von ihnen, verband

fich mit dem Nefte der Taboritenpartei und wandte jein Augenmerk nach Polen, wo

in der Berjon Kazimivs, Bruder des Königs Wladislaw II, der böhmijche König gefucht

und gefunden wurde.

&3 hatte den Anjchein, daß ein neuer Bürgerkrieg losbrechen werde. Hynce Ptäcef

und der Taboritenführer Bedtich von Sträjnic vereinigten ihre Heerhaufen in demfeften

Tabor, wohin ihnen König Albrecht mit einem beträchtlichen Heere entgegeneilte. Da aber

unterdefjen ein polnifches Heer in Schlefien eingefallen war, Tieß Albrecht von der

Belagerung Tabor3 ab und z0g eilig gegen Breslau. Papft Eugen IV. und das Bafeler

Concil bemühten fi auf alle mögliche Weife, unter den ftreitenden Parteien Frieden zu

jtiften, denn jchon drohte der ganzen Chriftenheit eine ernfte Gefahr von Seite der Türken.

Vorläufig Fam e3 aber nur zu einem Waffenftillftand, welcher gleichzeitig zwifchen den

Königen Albrecht und Wladislaw, fowie zwifchen den Friegführenden Parteien in Böhmen

gejchlofjen wurde. Unmittelbar darauf z0g Albrecht nach Ungarn, wo feine Gegenwart

jehr von Nöthen war. Aber er Eehrte nicht mehr zurüd. In dem ungewohnten Klima

twurde er jchwer franf und ftarb nach Furzer Krankheit den 27. Dectober 1439,

Das Königreich Böhmen verblieb von mın an 13 Jahre ohne Regierung. König

Albrecht hinterließ nur zwei Töchter und ext vier Monate nach feinem Tode gebar die
verwitwete Königin einen Sohn, genannt Ladislaus Poftyumus (22. Februar 1440).

Die ungarifchen Stände gedachten nicht zu warten, bi8 Ladislaus herangewachjen wäre,
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defgleichen traten die böhmifchen Stände nad) inzwifchen erfolgter zeitweiliger Ausjöhnung

zur Königswahl zufammen und wählten Albrecht, Herzog von Baiern, hauptjächlich

deßwegen, weil er die Verhältniffe in Böhmen Tannte und auch der böhmijchen Sprache

mächtig war. Aber der Gewählte nahın die Wahl, vornehmlich in Zolge von Ein-

flüfterungen Ulrich& von Rojenberg, nicht an.

Das Böhmerland wurde nun neuerdings der Schauplah verderblicher Zerwürfnifje

und Kriege. Es gab feine Centralgewalt. Wohl trafen die Stände unmittelbar nach dem

Ableben des Königs Albrecht Mahregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens und

jeder Kreis wählte einen Kreishauptmann, welcher mit den ihm von den Ständen zuge-

theiften Räthen dafiir aufzulommen hatte, daß dem Näuberunwelen gejtenert, Streitig-

feiten gejchlichtet und Fehden Hintangehalten würden (29. Sänner 1440). C8 gab damals

in Böhmen 13 Kreife; in einigen hatte die Partei der Herren Ulrich von Nojenberg und

Meinhard von Neuhaus, in einigen wiederum die Partei des Heren Ptäcef die Oberhand.

Darnad) fielen auch die Wahlen der Kreishauptleute aus. Namentlich zeigte es fich hierbei,

daß die Bartei der entjchiedenen Utraquiften in den vier oftböhmischen Seifen, nämlic)

in dem Koufimer, Caslauer, Chrudimer und Königgräßer Kreife eine compacte Majorität

befaß. Diefe Kreife beriefen nämlich zur Hauptmannswirde nicht nur entjchiedene

Männer, fondern fte bildeten auc) eine Art engever Senofjenschaft und wählten Herrn

Hymee Ptätek von Birkftein zu ihrem Oberhauptmann. Prag blieb in der Gewalt des

Herrn Meinhard von Neuhaus als Oberftburggrafen, aber das von ihm und den von

ihm eingejegten Rathsherren ausgeübte Regiment war willkürlich und gewaltthätig.

E3 Ing am Tage, daß diefe Einrichtung dem Lande nicht genügen fonnte, vor=

nehmlich degwegen, weil fie dem Schwächeren gar zu wenig Schuß bot. Und no) ärger

war e3 in religiöfer Hinficht. Magifter Johann Rokycana, der Schon erwähnte utraquiftiiche

Erzbischof von Prag, wurde gleichfal3 nur in den vier öftlichen Kreijen anerkannt, in denen

er, wohl mit Hilfe einer Synode, Erläffe über die Disciplin der Klerifei, über Die

Slaubenseinheit und gegen die Ertravaganzen der Taboritenlehre herausgab, aber e8 gab

feine Executive, feine Macht, welche Briefter und Gläubige hätte zwingen fünnen, fich

darnach zu-verhalten. Die Verhandlungen mit der päpftlichen Curie, welche die Betätigung

der Compactaten und die Anerfennung Rofycanc’s ala Erzbiichof bezwedkten, hatten feinen

Erfolg, denn Papft Eugen IV. und feine Nachfolger waren überzeugt, daß die unter

einander ımeinigen Böhmen bedingung3los zum Gehorjam gebracht werden müßten.

Diefem Zuftand allgemeiner Unruhe und Unficherheit machte dag Jahr 1448 ein

Ende. Das Haupt der entjchiedenen Utraquiftenpartei, Hynce Ptälef von Pirkftein

ftarh 1444 (27. Auguft) und die vier öftlichen Kreife wählten an jeiner Stelle zum

Oberhauptmann den Herrn Georg von Bodebrad und Kunjtatt, der damals exit
18*
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24 Zahre alt, aber unter den Seinigen fchon in diefen jungen Jahren wegen ausgezeich-

neter perfönlicher Eigenfchaften und feiner Fähigkeit in der Leitung wichtiger Unter-

nehmungen hochberühmt war. Georg von Vodebrad ergriff behutfam und emergijch die

Leitung feiner Partei. Im Laufe von vier Jahren brachte er alle nothwendigen Vor-

beveitungen zum Abjchluß und ließ fich am 1. September 1448 mit dev Nojenberger und

Neuhaufer Bartei in offenen Kampf ein. Sein Ziel war Prag, welches er derart unvor-

bereitet autraf, daß ex fich deffen mit einem Schlage bemächtigte (3. September); Meinhard

von Neuhaus wurde gefangen genommen, die Nathsherren abgejegt und die Herrichaft

in der Hauptftadt ging in die fefte Hand des Siegers über. Unter jenem Schuße fehrte

auch Erzbiichof Rofycana nach) Prag zurück und wırde dem utraquiftiichen unter Kaifer

Siegmund eingejegten Confiftorium als Oberhaupt vorgejeßt.

Durch diefe That ward zwar die Situation geflärt, aber die Hoffnung auf eine gütliche

Beilegung des Parteihaders [chwand, man mufßte daher abermals die Kräfte im ent-

jcheidenden Kampfe mefjen, bi$ der Sieg fich der einen Partei zuwenden wirde. Die Nojen-

berger und die Neuhaufer Partei erklärten fogleich dem Podebrad den Krieg, aber e3 erging

ihnen nicht gar glänzend, daher Fam e8 zu Verhandlungen auf Burg Wildftein (10. Juni

1450), infolge deren namentlich der Streit zwijchen Georg von Bodebrad und Ulrich,

dem Sohne des weiland oberften Burggrafen Meinhard von Neuhaus, beigelegt wurde.

Nicht lange darauf begannen Unterhandlungen mit dem römischen König Friedrich I. ;

man verlangte, er möge den jungen Ladislaus Pofthumus nach Böhmen entjenden,

wo er bi zu jeiner Großjährigfeit verbleiben und fodanı die Regierung antreten follte,

denn alle Parteien waren damals darüber einig, daß der nachgeborene Sohn des

Königs Albrecht als König anerkannt und gefrönt werde. Da aber Friedrich III. die

Entjcheidung diefer Angelegenheit hinausfchob, befchloß der zu Sanct Georgi 1452

tagende Landtag, Georg von Podebrad zum Landesverwejer oder Gubernator zu

wählen. Diefe Wahl famı auch wirklich, und zwar einjtimmig zuftande.

Dem neuen Landesverweier wırde ein zwölfgliedriger Rath beigeordnet, er felbft

follte fich in den Genuß aller Kroneinfinfte fegen, die Gerichte und Landesämter

beftellen, für Ausübung der Nechtspflege und Ordnung in der politischen Verwaltung

forgen. Alle Einwohner Böhmens befannten fich zum Gehorfam gegen den gewählten

Berwefer, mit Ausnahme Ulrih3 von NRofenberg und einiger Herren von jenem Anhang,

ferner der Fatholifchen Städte Pilfen und Budweis und der Stadt Tabor, in welcher

noch immer die excentrifche Richtung der Taboritenfehre überwog.

Deffenungeachtet gelangte das Land allmälig zu dem langerjehnten Frieden.

Indefien gerieth Kater Friedrich IT. in einen böfen Streit mit jeinen Unterthanen in

Öfterreich umd Ulrich von Rofenberg machte alsbald gemeinfchaftliche Sache mit ihnen
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gegen den Kaifer. Dagegen willfahrte Georg von PBodebrad der drängenden Bitte

Friedrichs und verjprach ihm zu Hilfe zu fommen. Ende Juli 1452 verließ er Prag mit

zahfreichem Kriegsvolf, demüthigte Tabor und zwang bei Budweis Herrn Ulrich von

Pofenberg zum Frieden amd zur Anerfennung alles deffen, was der St. Georgi-Landtag

bejchloffen hatte. Aber bevor noch Georg von Budweis nach) Öfterreich ziehen fonnte,

erhielt er die Nachricht, daf Kaifer Friedrich mit feinen Unterthanen fich bereits verglichen

und ihnen Ladislaus Rofthumus herausgegeben habe.

Sollte nun dem jungen König die böhmilche Krone fichergeftellt werden, jo mußte

man nothgedrungen mit dem Zandesverwefer Georg von Podebrad ein Abkommen

treffen. Darüber wurde längere Beit verhandelt; endlich (am 30. April 1453) fam König

Zadislaus mit dem Gubernator Georg in

Mien perfönlich zufammen und gleich den

Tag darauf, 1. Mai, folgte Ladislaus eine

Urfumde aus, laut welcher die Landes-

freiheiten betätigt und die Compactaten

fammt alledem, was damit zufammenhing,

gewahrt wurden. Zugleich wurde Georg

von Bodebrad als Landesverweferbejtätigt.

Aber noch verflofien fünf Monate jeit Diejen

Abmachungen, bevor König Ladizlaız Die

Reife nach Prag antrat. ES wurde ihm ins-

geheim widerrathen fich nach Böhmen zu

begeben, indem man ihm vorjpiegelte, da

der Aufenthalt in diefem Lande für ihn

gefahrdrohend wäre. Erft anfangs October wurden diefe Bedenken zerftreut, und Ladislaus

machte ich auf den Weg. Die böhmifchen Stände ritten ihm nad) Iglan entgegen und

nahmen ihm an der böhmischen Grenze den Eid auf die Wahrung der Kron- und Stände-

freiheiten ab. Sonntag den 28. October 1453 wurde er in der Domficche zu Sanct-Beit

zu Prag in äufßerft folenner Weije unter Anwesenheit der böhmifchen, mährijchen,

ichlefifchen und laufigifchen Stände zum König gekrönt. Nur die Breslauer famen nicht,

da fie den Weg in das „Feßerifche” Prag fcheuten; daher begab fich der König jelbit etwas

ipäter (1454) nach) Breslau. Der zeitgenöfftiche Chronift jchildert den jungen, noch nicht

vierzehnjährigen König als einen „hübjchen und fraushaarigen Süngling”, welcher jofort

die Gunft und Liebe des gemeinen Volkes für fich gewann.

Die erfte Sorge des neuen Herrjchers war daranf gerichtet, das Land von der

Näuberplage zu jäubern, die perjönliche Sicherheit im Handel und Wandel zu wahren,
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das Landrecht von neuem zu befegen, die verpfändeten Krongiter einzulöfen, überhaupt

die Wunden, welche Gewerbe, Handel umd öffentliche Ordnung durch den Iangjährigen

Krieg erlitten, zu heilen. Georg von Bodehrad, welcher auch nach erfolgter Krönung als
. oberfter Hofmeifter ımd erfter Nathgeber des Königs am Hofe verblieb, förderte in allen

diefen Richtungen Ladislaus’ Bemühungen fehr ausgiebig. Infolge deffen entwicelte

fich zwifchen dem jungen König umd dem älteren, erfahrenen umd fachfundigen Georg
ein jehr freumdfchaftliches und intimes Verhältnif. Aber diefes Hieft nicht immer und
beftändig an; divergirende Anfichten, insbefondere bezitglich der auswärtigen Angelegen-
heiten, verurfachten zeitweilig eine fühlbare Abkühlung in ihrem wechielfeitigen Berfehr.

Böhmen fing zufehends an aufzublühen. In den königlichen Städten, namentlich
in Prag, entwidelte fich eine Iebhafte Bauthätigfeit und auf den Schuttpläßen erhoben
fich neue, meiftentheils prächtige Bauten der wohlhabenden Bürgerfchaft und des Adels.
Auch Gewerbe und Handel nahmen einen erfreulichen Auffchwung. Es fehlte nichts
weiter, al3 daß auch mit dem päpftlichen Stuhl eine endgiltige Vereinbarung betreffs
Anerkennung der Compactaten getroffen wiirde. Und auch in diefer Hinficht zeigte fich

eine Zeitlang gute Hoffnung auf günftigen Erfolg.

Doch war auch jest noch unferem Königreiche bleibender Friede und ruhige Ent-
wicklung nicht vergönnt. Der Fall Conftantinopels (1453) bewirkte eine mächtige
Bewegung zu Gunften eines Kreuzzuges der gefammten Chriftenheit gegen den gemein-
famen Feind. Auch Böhmen follte auf Anrathen Georgs von Bodebrad am Kreuzzuge
teilnehmen. Bevor e8 jedoch dazu fommen fonnte, wırrde König Ladislaus 1456 nach)
Ungarn gerufen, wo die Gefahr von Seite der Türken feine Anmwefenheit dringend gebot.

Aber Zwift und Hader der Parteien vernichteten im Keime jedweden Erfolg. Im Sahre
1457 Tehrte Ladizlaus wieder nach Prag zurüd. Man hatte für ihn Magdalene, die
Tochter Karls VI, Königs von Frankreich, als Braut auserfehen. Eine prumfvolle

böhmifche Gefandtichaft begab fich nach Paris, um fie abzuholen, und in Prag wirrden
Anftalten zu einer großartigen, lange nicht gefehenen königlichen Hochzeitsfeier getroffen.
Sndefien erkrankte Ladislaus an der Welt und ftarb nach dreitägiger Krankheit am
23. November 1457, nachdem er erft fein 18. Lebensjahr erreicht hatte.

Lang dauerte e3, bevor man fich von diefem unvorhergefehenen umd fchweren
Schlag erholen Fonnte. Der böhmifche Thron war wieder verwaift umd ohne Erben.
Sandidaten gab e3 die Fülle. Vor allen meldete fich Kaifer Friedrich II., deffen
Anjpruch gemäß alten Erbeinigungen mit dem Haufe Öfterreich am nächften lag; außer

ihm bewarben fich um den Thron die Gatten der beiden Schweftern des Königs Ladiglaus,
Wilhelm Herzog von Sachjen und Kazimir König von PRolen; endlich meldete fich auch
der franzöftiche König Karl VIL., welcher den Böhmen große Vortheile anbot, wenn fie
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feinen jüngeren Sohn Karl zum König erwählen würden. Aber das Endrefultat de8

Wahltages war ein ganz anderes. Wie in Ungarn kurz vorher mit Außerachtlaffung aller

iibrigen Candidaten ein Edelmann aus einem einheimifchen Gefchlechte, Matthias Eorvinus,

auf den Königsthron erhoben wurde, jo gefchah e8 auch in Böhmen, wo am 2. März

1458 auf dem Altftädter Nathhaus in Prag mit Stimmeneinheffigfeit der biSherige

Sandesverweier Georg von Podebrad und Kunftatt zum König ausgerufen

wurde. E8 war der Fatholifche Herr Zdenfo von Sternberg, welcher unter allen der Erfte

im Altftädter RatHhausfaale den Auf erhob: „ &8 Lebe Georg, König von Böhmen!“

In Böhmen weckte diefe Wahl allgemeine Begeifterung, dagegen fträubten fi

die mährifchen Städte Brünn, Ofmüs, Iglau und Znaim; der größte Widerftand

gegen den „feberifchen" König entfachte

fi) in Schlefien, und zwar vornehmlich in

Breslau. Diefer Widerftand fußte neben

dem veligiöfen Hintergrumde auch) auf

pofitifehen Urfachen. Die Breslauer redeten

1 fich in die Oppofition gegen Georg in einer

| Art hinein, welche eine fühle Erwägung

ganz und gar nicht zufieß. Georg tar nad)

ihren Worten „ein zweiter Nero, ein

reißender Wolf, der große Drache". Treffend

bemerft dazu einer der ausgezeichnetiten

ichtefifchen Gefchichtfehreiber Kolmar Srin-

Hagen): „Die Breslauer thaten augen-

Icheintich Georg Bodebrad jchweres Unrecht.

Diefer war durchaus fein Fanatifer weder in religiöfer noch in nationaler Hinficht, e8

fehfte ihm weder an Einficht und Mäßigung, noch an Energie, und die Breslauer hätten

vielleicht bei einigem guten Willen mit ihm in ein für da3 Land gedeihliches Berhältnik

faum minder gut fommen fönnen, wie mit weiland Karl IV. Aber bei der Aufregung, die

hier herrfchte, war von fo etwas feine Rede.“

Diefe Leidenschaftlichen Auzbrüche waren in erfter Reihe Urfache, daß die Wahl

Georgs einen neuen Neligtons- umd Bürgerkrieg in dem fo jchwer geprüften Lande

Hedeutete. Vorläufighatte es wohl den Anfchein, daß alles in Güte ablaufen werde. Georg

wide am 7. Mai 1458 vom Naaber Bifchof Auguftin feierfich gefrönt, aber vor der

Krönung mußte er einen Eid |chwören, deffen Inhalt derart war, daß er zu der Annahme

Anlaf gab, als ob Georg fi) darin vom Hufitismus {o8gejagt hätte. & ift aber auch eine

andere Interpretation möglich, ja es fcheint jogar zweifellos zu fein, daß Die Eidesformel
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mit offenbarer Abficht beider Barteien in der Weife abgefaßt wurde, daß fowohl die
fatholifchen Bifchöfe Ungarns, welche diefelbe annahmen, al3 auch der hufitifche König
Georg, der darnad) den Eid Leiftete, diefelbe jje nach) Bedürfniß interpretiren fonnten.

Bald nad der Krönung erfolgte auch feine Anerkennung feitens de3 Kaifers
Friedrich IL, welcher Georg in Brünn das böhmifche Lehen jammt der furfürftlichen
Würde nach althergebrachtem Brauche ertheilte; jogar der neugewählte Bapft Pius I.
(Aeneas Sylvius) lebte anfangs mit Georg in gutem Einvernehmen und ermahnte die
Schlefier, jeden Widerftand gegen ihn aufzugeben. Bei Schlichtung internationaler
Streitigfeiten wurde Georgs Wort immer mehr maßgebend und bei den zerfahrenen
Verhältniffen des deutfchen Reiches häufig faft entjcheidend.

Um den innern Zuftand des Königreiches Böhmen erwarb fi König Georg
in der erften ruhigen Periode feiner Regierung unbeftreitbare VBerdienfte in dem Maße,
daß er fchon von feinen Zeitgenoffen als der erfte Förderer des VBaterlandes nach Karl IV.
gepriejen wurde. Bei einer vollftändigen Rechtsficherheit, welche durch die Wiedererjtarfung
der Autorität der Gerichte und öffentlichen Organe bewirkt wurde, projperirten Handel
und Gewerbe, wifjenfchaftliche und fünftlerifche Beftrebungen famen wieder in Aufnahme
und die Prager Univerfität, feit den Hufitifchen Wirren in argem Verfall, erhob fich wieder
zu neuem Leben.

König Georg ftüßte fich bei feinen Regierungsmaßregeln hauptfächlich auf den
Nitter- und Bürgerftand, während er gegenüber dem Herrenftand wohl mit der größten
Behutjamfeit und Gerechtigkeit verfuhr, aber weitere Schmälerungen der königlichen Macht,
wozu die Häupter der hohen Adelsgefchlechter nicht übel Luft Hatten, ganz und gar nicht
zu dulden gedachte. Georg ftand auf dem damals allgemein anerkannten Standpunft,
daß auf der Förderung und Exftarfung der Herrichermacht gegenüber oligarchifchen
Selüften die oberfte Bürgichaft einer gedeihlichen Staatsentwiclung beruhe. Yon großem
Werth war für Georg bei feinen Reformbeftrebungen der Umftand, daß er in Sachen der
Religion mit der großen Mehrheit des Volkes eins war. Diejer Stüße fich zu entäußern
fiel dem König jehr fchwer, obzwar er für feine PBerjon jich vielleicht nicht geweigert hätte,
dem UÜtraquismus zu entfagen. Aber hätte er es gethan, jo wäre der Haltpıumkt gefchwunden,
auf dem jeine Macht beruhte, und anderfeits hätte er doch nicht dasjenige erreicht, was die
römische Curie anftrebte: nämlich die bedingungslofe Hingabe des ganzen Volkes unter
die Botmäßigfeit des päpftlichen Stuhls. Dahin hätte weder Georg von Podebrad, noch)
ein Anderer im XV. Jahrhundert das böhmifche Volf gebracht.

Georg befolgte in confeffioneller Beziehung genau die Compactaten, hielt feit am
Utraquismus, bewies aber zugleich das größte Wohlwollen gegen die unter Einer Geftalt
Empfangenden, gegen ihre Kirchen umd Einrichtungen und überhaupt gegen Alles, was
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ihnen heifig war. Dagegen duldete er in feinem Lande feinerlei Richtung, die in den

Sompactaten nicht begründet war. Er nahm jchon als Landesverwejer gegenüber den

religiöfen Neuerungen der Taborlehre eine drohende Haltung ein und verhielt fich auch

fehr feindfelig gegen jene anfänglid) unbedeutende Gefellichaft armer und geringer Leute,

welche die jpäterhin berühmt gewordene Brider-Unität aufbauten. Die Unität entftand

in den Jahren 1454 bis 1467 auf entjehieden antirömifcher Grundlage, und e$ lag auch
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nicht in ihrem Programm,fich mittelft der Compactaten um die Anerfennung des römischen

Papites zubewerben, im Gegentheil, fie ging ihren Weg, und der war verjchieden von dem,

den die Utraquiften wandelten. Daher war König Georg ihr ausgefprochener Widerjacher.

Aber all die Sorge um das gemeine Wohl, alle Energie, Befonnenheit und

Unparteifichfeit follten am Ende dem König Georg nichts nüßen. Der Friede mit dem

„feßerifchen“ König ließ fi) auf Jahre hinaus nicht Halten. Die Verhandlungen mit dem

Bapft Pius II. betveffs Anerkennung der Compactaten jchleppten fich bis zum Jahre 1462;
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in diefem Jahre erffärte der Bapft die Compactaten fir ungiltig und aufgehoben
und verlangte von König Georg, er möge felbft dem Utraguismus entfagen ımd das
Gewicht feiner königlichen Gewalt zur Ausrottung der Keberei in allen feinen Ländern

. gebrauchen. Und da Georg fich weigerte dies zu thun, forderte der päpftliche LZegat,
welcher nad) Breslau gekommen war, alle Unterthanen des Königs Georg auf, ihm den
Gehorfam aufzufündigen und fich mit den Breslauern zum Kampfe gegen den Keßer zu
vereinigen.

Doc) der Religionsfrieg brach nicht fogleich aus. Zur felben Zeit gerieth nämlich
Kaifer Friedrich II. durch den Aufruhr der öfterreichifchen Stände und der Wiener
Bürgerfchaft in große Gefahr. König Georg half ihm bereitwillig umd ausgiebig im
November 1462, wofir das Königreich Böhmen große Privilegien erhielt; die Söhne
Georgs wurden zu Neichsfürften erhoben und die Prager Städte für die treue Hilfe-
leiftung gegen die aufrührerifchen Wiener mit bedeutenden Handelsfreiheiten bedacht. Bei
derjelben Gelegenheit verfprach Kaifer Friedrich IIT. feinen ganzen Einfluß anzuwenden,
um einen Vergleich zwijchen König Georg und dem Bapft zu Stande zu bringen. Dadurch
ward die Gefahr eines Religionzkrieges für eine Zeit abgewendet. Als aber PBapft Pius II.
ftarb (15. Auguft 1464), gedachte fein Nachfolger Baut IT. Feinerlei Nüdfichten mehr zu
üben. Nachdem er die geeigneten Mafregeln getroffen hatte, erließ er eine Borladung
(2. Auguft 1465) gegen König Georg, laut deren diefer binnen 180 Tagen fich vor dem
päpftlichen Stuhle ftellen und von dem Vorwurf der Keberei rechtfertigen follte. Den
vierten Tag darauf bevolfmächtigte der Papft feinen Legaten Rudolf, alle Verbindeten
Georgs mit den fchärfften Strafen zu verfolgen umd alle mit ihm eingegangenen
Bündniffe für null und nichtig zu erflären. Kurz darauf entband der Bapft die Unterthanen
Georgs von dem Eid der Treue. Schon Stil und Form diefer Bullen verfindeten eine
unverjöhnliche Feindfchaft: der König heißt da immer nur „Sohn der Berdammmif,

gräßliches Ungeheuer und räudiges Schaf“.

Vielleicht wäre auch jeßt noch die Gefahr nicht fo drohend geworden, wenn im König-
veiche jelbft nicht eine fehr bedenkliche Spaltung entftanden wäre, König Georg vertrug
fich feit Yängerer Zeit nicht gut mit dem höheren Adel. Die Urfachen waren politifcher
Art. Die ftolzen Herren trachteten nach der Vergrößerung der Machtfphäre der Stände
und Schwächung der königlichen Autorität, und darin wollte Georg nicht nachgeben und
gab auch nicht nach. Die Herren traten wiederholt zu Berathungen zufammen und führten
Klagen über den König, im Ganzen ohne Erfolg. Daher fam ihnen Podebrads
Hgerwärfniß mit dem päpftlichen Stuhl gelegen; die böhmischen Herren, der Mehrzahl nad
Katholiken, darunter auch Zdenfo von Sternberg, nahmen den Glauben zum Vorwand,
Ichloffen am 28. November 1465 auf dem Schloffe Grünberg ein Dindniß gegen ihren
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König und benachrichtigten davon den Bapft und die übrigen Gegner Georgs in Mähren

und Schlefien. Num ging der Krieg (08, und zwar gleichzeitig in Böhmen, Mähren und

Schlefien. Breslau war der Herd der feidenschaftlichften Feindfchaft und Empörung.

Solange e8 aber nicht gelang, gegen den Böhmenfönig einen von den mächtigen

Nachbarfürften aufzuftacheln, Tonnte man auf große Erfolge nicht rechnen. Die eitt-

heimifchen Gegner waren gegenüber Georg und der großen Mehrheit des Volfes \hwadh,

zumal nicht einmal alle Katholiken dem Grinberger Bindniß beigetreten waren, weilnad)

ihrer öffentlich verfümdeten Meinung König Georg der Fatholifchen Religion nie im gering-

ften nahetrat. Bapft Paul II. bot die böhmische Krone zunächit dem polnischen König

Kazimir an, und als diefer fie ausjchlug, dem Kurfürften von Brandenburg Friedrich und

hernach noch anderen Firften. Niemand fühlte das Verlangen zum Kampf mit König Georg.

Endlich, obzwar mit wenig Aufrichtigfeit und Luft, wurde die Krone dem ungarischen

König Matthias angetragen, welchen gar jehr nach ihr verlangte. Matthias Corvinus

erffärte gleich darauf (1468, 31. März) dem König Georg den Krieg und fiel „als

Schirmer des Fatholifchen Glaubens gegen die böhmijche Kegerei“ mit einem wortrefflichen

und mächtigen Kriegsvolf in Mähren ein. Gleichzeitig zogen die Schlefier und Lanfiber

nach Böhmen bis gegen Turnau und der Sohn Zdenko’s von Sternberg Zohann lebte

fi) von Iglau aus in das jühliche BHöhmen in Bewegung und nahm eine drohende

Stellung gegen die dortigen Anhänger Georgs ein. Troß alledem blieb in Böhmen die

Macht des Fegerifchen Königs im Ganzen ungeschmälert, aber in Schlefien erlitt er fühlbare

Perlufte und faft ganz Mähren geriet unter Matthias’ Botmäßigkeit.

Km Sannar des Jahres 1469 vollzog der ungarische König feinen Einmarjch nad)

Böhmen und gedachte über Zeitomischl und Hohenmanth gegen Prag zu gelangen. Anfangs

ging e8 wohl gut, aber am 27. Februar wurde er bei Wilemovd im Gaslaner Kreife

auf einem fehr gefährlichen Terrain und bei grimmiger Kälte durch Georg3 Heer derart

umzingelt, daß jeine Niederlage faft unzweifelhaft war. Matthias verlegte fich in diejer

fchwierigen Situation auf Verhandlungen, welche gegen alle Erwartung und insbejondere

gegen den Willen des Heeres Georg3 zum Biele führten. Der König von Böhmen traf

mit feinem Gegner, dem König von Ungarn, in einer elenden Hütte des Dorfes Duhrov

zufammen, und hier fa e& nad) vierftündiger Beiprechung zu einem Waffenftillftand bis

zum 7. April, wobei zugleich beftimmt wurde, daß unterdefjen am 24. März eine Bufammen-

funft zu Olmitg betreffs Sriedensverhandlungen mit den päpftlichen Zegaten auf Orund-

{age der Compactaten gehalten werden follte, deren Beftätigung zu evivirfen Matthias fih

verbindlich machte. Um diefen Preis verzichtete Georg auf einen entjcheidenden Gieg,

den er ohne allen Zweifel in Händen hatte. Matthias erhielt bei Wilemov freien Abzug,

fo daß er fich ungehindert nach Mähren zucitefziehen fonnte. Die Verhandlungen in Olmüß
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famen wohl zuftande, aber von Matthias’ BVerfprechungen wide feine einzige erfüllt.
Man trat an Georg mit Forderungen heran, die er ganz und gar nicht annehmen konnte.
So ging der Congreß ohne Nefultat auseinander. Aber nicht genug daran: Georg hatte
faum Ofmüs verlaffen, jo ließ fi) Matthinsg — 3. Mai — feierlich als böhmischer
König proclamiren und hierauf von allen feinen Anhängern huldigen.

König Georg Fam erft jeßt durch großen Schaden gewibigt zur Einficht, daß
ihn diplomatische Kumft zu feinen Erfolgen verhelfen werde, und er entjchloß fich zu jehr
energijchen Maßregeln. Bor allem andern und um zum weiteren Kampfe Bundesgenoffen
zu finden, entjagte er jeinem Herzenswunfche, den böhmischen Thron feinen Nachkommen
hinterlaffen zu können. Mit Einwilligung des böhmifchen Landtages legte er dem König
von Polen Kazimir einen Antrag vor, wornach defien erftgeborner Sohn Wladislaw ihm
in Böhmen nachfolgen follte. Diefes Angebot wide in Polen mit großer Freude
angenommen. Während defjen begann Georg den Krieg mit großem Nachdrucf auf allen
Seiten, namentlich in Mähren und Schlefien, und führte ihn überall mit Glück. König
Matthias wandte fich vafch nach Ungarn, um dort ein neues Heer zu werben; mit diefem
eilte er erft im Januar 1470 wieder nach Mähren zurüc, und es gelang ihm bei einem
neuerlichen Einfall in Böhmen bigegen Kolin und Kuttenberg vorzudringen. Solange
das ungarifche Heer feinen Feind vor fich hatte und Dörfer und Marftfleden einäfchern
fonnte, ging Alles gut, fobald aber ein böhmisches Heer aufgebracht wurde und die Ein-
wohner anfingen in dem Eifengebirge VBerhaue zu machen, da mußte fih Matthias zu
voajchem Nücdzug entjchließen, welcher zeitweilig einer planlojen Flucht nicht unähnlich
und mit großen Verluften verbunden war. Der ungarische König fehrte darnach, nach-
dem er in Mähren Befagungen zurücgelaffen hatte, in fein Königreich zurück.

König Georg litt viel, aber er blieb unbefiegt. Ia feine witthendjten Gegner, die
Breslauer, hatten jchon Matthias’ Herrfchaft fattbefommen und fannen nach, wie der
Sstiede zu vermitteln wäre. Und endlich erbot fich auch König Matthias, dem von Seiten
des Staifers Friedrich III. Feindfchaft drohte, zu Friedensverhandlungen. Zu ihnen neigten
auch viele deutjche Fürften Hin, welche beim päpftlichen Stuhl für König Georg ihr Wort
einlegten. Bapft Paul II. fah, da der Kampf ohne Jonderliche Erfolge jchon einige Jahre fich
hinfchleppe, und war endlich auch zum Frieden geneigt. Schon wurde von Aom ein Legat
abgeordnet, um in diefer Richtung zu verhandeln, als König Georg am 22. März 1471
nach längerer Krankheit an Wafferfucht ftarb. Sehr treffend harafterifirt Alphons Huber
diefen [chicfjalsfchweren Tod mit den Worten: „Daß er aus dem Leben abberufen wurde,
war das größte Unglüc, das Böhmen unter den damaligen Berhältniffen treffen fonnte“.

Die böhmischen Stände wählten gemäß den früher eingegangenen Vereinbarungen
nach dem Tode Georgs auf einem zu Kuttenberg abgehaltenen Landtag (27. Mai 1471)
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den Sohn Kazimirs von Polen, den Löjährigen Wladislam zum König. Dieje Wahl

war eine unglückfiche. Der König war ungewöhnlich fraftlos und jchwacdh. Keinem

fonnte er etwas abjchlagen, nichts jelbftändig enticheiden. Fir Alles Hatte er die Antwort:

„gut, gut“; ex hie denn auch allgemein „König Gut“ (kräl dobfe). Der böhmijche

Adel, der ehedem mit Georg von Bodebrad unzufrieden gewejen war, weil er jeiner

 
Siegel Wladislams II.

Willkür ftenerte, zeigte unter der Negierung des Schwächlings Wladislaw, welche

feine Ziele waren. Er wollte einen König haben, von dem der gleichzeitige Spruch)

gelten würde: „Du bift unfer König, wir find Deine Herren”. Und das ift ihm im

vollen Maße gelungen.

König Matthias von Ungarn führte den Krieg gegen Wladislaw weiter, da er fi

auch fir den König von Böhmen hieft. Aber auf beiden Seiten wurde der Krieg aus
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Mangel an Mitteln und wegen anderweitige Befchäftigung matt geführt. Daher wurde
einigemal ein Waffenftillftand vereinbart und im Jahre 1478 endlich in Olmüg Friede
gejchloffen. König Wladislamw behielt das Königreich Böhmen und Matthias verblieb
im Befiß von Mähren, Schlefien und der Laufis, jedoch follten diefe Länder nach feinem
Abfterben wieder an die böhmifche Krone zurückfallen, und zwar gegen eine Entihädigung
von 400.000 ungarischen Goldgulden.

Damit war der Kampf beendet, aber die religiöfe Spaltung in Böhmen wurde
dadurch nicht aus dem Wege geräumt, fondern infolge des langwierigen Krieges nur
noch mehr zugejpißt. Streitigkeiten der Katholiken mit den Utraquiften waren am der
Zagesordnung, und da der König den Katholiken die Stange hielt, fan e8 einigemal
zu heftigen Ausbriüchen gegen die leßteren, fo namentlich im Jahre 1483 in Vrag, wo
die Rathhäufer aller drei Städte vom gemeinen Volfe erftiinmt umd die verhaßten Raths-
herren auf der Stelle erfchlagen wurden. Aber die Utraquiftenpartei fanf dabei immer
tiefer. Die vömijche Kirche erkannte fie nicht an und fie felbft fiechte feit dem Tode
Georgs hin wegen Mangel an fejten Einrichtungen und wegen ihrer Zwitterftellung
nach innen und außen. Die Böhmen, welche bei diefer Confeffion nicht mehr die
Befriedigung ihrer Beftrebungen fanden, meldeten fich Ichaarenweije zur Briderumität,
welche wohl aus geringen Anfängen entftanden war, aber infolge feiter Drganifation
und des Eiferz für einen fittlichen Lebenswandel ungemein an Anhängern zugenommen
hatte, jo daß fie jchon zu Wladislawg Zeiten einige Hundert Gemeinden bildete. Der Haupt-
fig der Unität war Jungbunzlau und dag Höchfte Anfehen genof in ihr damals Bruder
Lukas jowohl wegen feines religiöjen Eifer als auch wegen feiner Gelehrfamkeit und
Umficht. Zwilchen den Katholiken md Calirtinern kam e3 wohl im Jahre 1485 in
Kuttenberg zu einer Übereinkunft, in welcher die beiden Parteien fich verpflichteten, einander
wicht zu jhmähen und zu bedrücen, fondern fich in Allem nach den Compactaten zu
verhalten, aber den Utraquiften war damit nicht geholfen. Denn mit dem Eirchlichen
Verfall verfiel auch die Moralität und jant die Bildung. Sowie die Brüder mit Ver-
achtung die Desorganifation des Utragquismus betrachteten, fo war den humaniftifch
gebildeten Katholifen die Umwiffenheit des utraquiftiichen Elerus ein Grenel, Auch die
ehedem in der ganzen Welt hochberühmte böhmifche Tapferkeit war unter Mladisiam im
Verihwinden und an ihre Stelle trat Indolenz, Egoismus und Bergnügungsfucht. Es
fehlte nicht an vorzüglichen Iuriften (Victorin Kornel von Vehrd), Humaniften
Bohuslav von Lobkowig), Baumeiftern und andern Kinftlern, aber das Volals Oanzes
fiechte Hin.

Am Ärgjten wurde die Lage, als König Wladislaw im Sahre 1490 zum König
von Ungarn gewählt wurde umd dorthin iberfiedelte. Die Regierungsgewalt gelangte
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jet vollftändig in die Hände der Stände, das heißt einiger mächtiger Adelsgejchlechter.

Der König war bei Bejebung der oberjten Zandesbeamten gebunden und ließ fich in

der Verwaltung der Krongüiter befehränfen, welche allmälig von den Ständen verjchleppt

wurden. Dabei wurde die Landtagsfteuer fr die Bedürfnifje des Landes entweder ltber-

haupt nicht bewilligt oder doch in unordentlicher und ungenüigender Weije eingehoben.

udem der Adel die königliche Gewalt derart fchmälerte, begann er zugleich in einer früher

unerhörten und nie gefehenen Art das Unterthänigfeitsverhältniß des bäuerijchen Volkes

zu verfchlimmern. Der Bauer wurde gerade zur Zeit der Höchften Entwiclung der ftän-

difchen „Freiheiten“ perfönlich unfrei und an die Scholle gebunden, auf der er lebte, ja der

Bauer durfte beim Landesrechte nicht als Kläger gegen feinen Herrn auftreten.

Auch Tießen fich die beiden Höheren Stände (die Herren und die Ritter) in einen

Kampf mit dem dritten, das ift dem Bürgerftand ein, indem fie denfelben auf diejenigen

öffentlichen Nechte bejehränfen wollten, welche er vor. den Hufitenfriegen genofjen hatte.

Daher verleßten die höhern Stände die Privilegien des Bürgerftandes, welche fich auf das

augichließliche Recht zum Betrieb gewiljer Gewerbe, insbefondere der Bierbrauerei bezogen,

wehrten den Städten Landesgüter zu kaufen und diefelben in Die Landtafel einzutragen,

belangten die Bürger vor dem Landrechte auch in jolchen Streitfachen, welche vor das

Stadtrecht gehörten, und machten endlich Verjuche, die Städte auf den Landtagen umdie

dritte Stimme zu bringen.

Um das Alles leichter zu erreichen, bejchloffen die Stände auf dem Landtag des

Zahres 1497 aus alten Nechtsbeicheiden eine Landesordnung zufammenzuftellen;

die Arbeit wırde im Jahre 1500 im Wege des Drudes publieirt. In dieje Landes-

ordnung nahmen die Höheren Stände Alles als zu Recht beftehend auf, was fie dem

Bürgerftand erft abringen wollten. Die Folge davon waren Bejchwerden der Bürger

über die Herren und Nitter, und al3 im Jahre 1502 der König einen dem Bürgerftand

fehr ungünftigen Nechtfpruch promulgirte, entftanden Unruhen, Streitigkeiten und Tehden,

welche geraume Zeit währten und denen exft durch den Sanct-Wenzels-VBertrag im

Fahre 1517 mit Mühe und Noth gejteuert wurde. Aber das gegenfeitige Mißtrauen

zwischen den höheren Ständen und den Städten hielt auch noch nachher an.

Einen großen Theil der Schuld, daß die Dinge jo weit famen, trug der König

ietft, feine Unfähigfeit und Unwiffenheit. Ein Zeitgenofje äußert fich über ihn, er pice

wie eine Taube Alles auf, was man vor ihn Hinftrene. In den Streitigkeiten zwijchen

den Ständen ftand er ganz auf der Seite des Adels und alle jeine Nechtsbeicheide waren

gegen die Städte gerichtet, nachher aber verband er fich mit den Städtern gegen den Adel.

Noch vor Beendigung diefer Kämpfe ftavb Wladislar zu Dfen 13. März 1516.

Er hinterfieß zwei Eleine minderjährige Kinder, eine Tochter Anna und einen Sohn
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Ludwig, fir deven Zukunft er vor feinem Tode forgte. Im Jahre 1515 wurde zu Wien

ein großer Congreß der Könige Wladislam von Böhmen und Ungarn und Sigmund

von Polen mit dem Kaifer Maximilian abgehalten. Dabei fam ein Bindniß der drei

Monarchen gegen die Türken zu Stande, der böhmifche Thronerbe Ludwig wurde mit

Maria von Habsburg, der Enkelin Marimilians, verlobt, während Anna, die Tochter

Wladislamws, dem Erzherzog Ferdinand, einem Enfel Marimilians, angetraut wide.

Dieje Wechjelheivat wırrde denfwürdig und wichtig für alle Zeiten.

Unter der Regierung des Kindes Ludwig verjchlimmerten fich die Verhältniffe in
Böhmen von Tag zu Tag. Die factijche Macht im Lande übten einige adelige Herren,

welche ihre Ämter zur Selbftbereicherung mißbrauchten und die Krone in große Schulden

ftürzten. &3 gejchah häufig, dab König Ludwig auch an dem Nothiwendigften fihl-

baren Mangel Titt, während die böhmijchen Dligarchen (wie zu gleicher Zeit auch die

ungarifchen) Pracht und Lugus zur Schau trugen. An der Spige diefer allmächtigen

böhmijchen Magnaten ftand Herr Zdenfo Leo (Lev) von Rojmitäl, Oberftburggraf

von Prag; anfänglich ein unbegüterter Edelmann, gelangte er zu großen Reichthiimern,

und da er neben der eigenen Amtsgewalt an den fat unerjchöpflichen Hilfsmitteln feines

Freundes Peter von Nofenberg einen ftarfen Nickhalt hatte, fo war er in der That der

oberjte Herr des Königreiches und das Prototyp eines übermüthigen Dligarchen von

demjelben Schlag, wie einft unter König Georg Zdenfo von Sternberg. Die zeitgenöfftjche

Satire verjchonte nicht Heren Lev und feine unerfättliche Geldgier. E3 fagt nämlich der

gleichzeitige Chronift: zu alten Zeiten hätten die Brager Juden ein Löwenpaar in einem

Käfig gehalten und dasjelbe gar wohl gepflegt, jebt aber reiche das ganze Böhmerland

nicht Hin, um einen einzigen Löwen zu fättigen.

Dazu gejellte fich eine neue religiöfe Bewegung. Böhmen Hatte drei religiöfe

Hauptparteien. Der größte Theil des BVBolfes hing dem wenn auch hinfiechenden Utra-

quismus an, ein geringer, aber einflußreicher Bruchtheil der Bevölferung, insbefondere

der höhere Adel, blieb fatholifch, und neben diefen zwei Glaubensrichtungen gewann im

Lande und allmälig auch beim böhmischen Adel die Brüderunität immer mehr an Boden.

Plöslih wurden von Deutjchland hev Gerüchte von dem Auftreten Martin Luthers

ruchbar. Seine Lehre fand in Böhmen, welches jchon feit Hundert Jahren durch vefigiöfe
Fragen in Athem gehalten wurde, eine freundliche Aufnahme und feine Grundfäße fielen
auf fruchtbaren Boden. Der katholische Adel blieb wohl im Ganzen feinem Glauben treu,

aber die Fatholifchen Städte, zwei ausgenommen, und faft die ganze deutjche Bevölkerung
an der nördlichen Grenze Böhmens gingen in das Lager Luthers über. Defgleichen trat

in furzer Zeit faft dev ganze hinwelfende Utraquismus der Qehre des deutjchen Reformators

bei, behielt aber jeinen alten Namen. Seit diefer Zeit unterjcheidet man Altutraquiften,
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das heißt jene Caligtiner, welche noch immer an den Sompactaten hingen, und Neus

utraquiften oder Utraquiften fchlechthin, welche wohl die alte Benennung beibehielten, aber

dogmatisch chen vollftändig auf Iutheriichem Boden ftanden. Auch die Bruderunität

   
Kelch von 1510: Symbol des Ntraquismus.

fuchte und fand Anfnüpfungspunfte mit Luther, machte aber mit ihm nie gemeinfame

Sache, obgleich fie eine zeitlang in dogmatifcher Hinficht nicht weit von ihm entfernt war.

Man fieht, daß das ganze Königreich fih in einem Zuftand ungewöhnlicher

Aufregung und Zerrüttung in politischer und refigiöfer Beziehung befand. Und dabei

faß auf dem Thron ein unerfahrener Jüngling und refidirte nicht einmal in Böhmen,

fondern in der Ofener Burg. Das trug zur Berichlimmerung der Verhältniffe unendlich

Böhmen.
19
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bei. Gleichwohl bildete fich in Böhmen Langfamı eine Partei, welche entfchloffen war,

eine Änderung herbeizuführen. Fortan follte die Krone nicht mehr beftohlen, ein hohes

Amt nicht zu Nichtswitrdigfeiten mißbraucht, vielmehr die Macht der Krone erneuert

werden. PBalacky nennt diefe Bartei „Die patriotifche”. Ihre Anführer, zu denen jelbft

der Schwiegerjohn Leo’S von Rozmitäl, Herr Adam von Neuhaus gehörte, fuchten Fihlung

beim Hofe und namentlich mit der jungen Königin Marie, mit welcher Ludwig im Jahre

1521 fi vermälte. Und fie brachten e8 zu Wege, daß das fünigliche Ehepaar im

Sahre 1522 nach Prag fan. Hier konnte fich der König von dem Treiben der damaligen

oberjten Landesbeamten mit eigenen Augen überzeugen. Dem wurde ein Ziel gejebt; Eurz

vor jeiner Abreife (1523) jeßte er alle bisherigen oberften Beamten ab und bejtellte an ihrer

Stelle andere, Hauptjächlich Männer der patriotifchen Partei. Oberfter Bırggraf wurde

Sohann von Wartenberg, Oberfter Kanzler Adam von Neuhaus. Auch in den Prager
Städten, welche jeit einiger Zeit zu einer Gemeinde verschmolzen waren, feßte er neue
Rathsherren ein und entnahm fie derjelben Partei, der auch die oberften Landesbeamten
angehörten.

Das war ein großer Fortichritt. Nur auf diefem Wege war eine Befferung der

polfitijchen Verhältniffe zu erreichen; Leider wurde fie nicht erzielt. Die Mehrzahl

der Männer der patriotifchen Partei war in refigiöfen Fragen dem neu auftauchenden

Lutherthum zugethan. Diefer Umftand wurde gegen fie ausgenübt. Zuerft wurde in den

Prager Städten der Widerftand gegen die Neugläubigen angefacht und bei der erften

Erneuerung de3 Stadtrathes 1524 wurden die vom König im Jahre 1523 eingefeßten

Ratpsherren nicht mehr gewählt. Primas wurde Magifter Johann Baset von Wrat, ein

Anhänger der Altutragquiften umd politifcher Freund des Heren Zdenet Leo. Magifter

Pasef begann alsbald in Prag eine Schredensherrfchaft nach feinem Sinne auszuüben.

Einferferungen, Erilivungen, Vermögensconfiscationen wurden verhängt über alfe feine

politiichen, aber auch perfönlichen Gegner, und das Alles that er unter dem Vorwand des
Glaubens. König Ludwig durchblickte diefe Intrigue nicht, beftätigte die Gewaltmaßregeln,

nahm jogar Demmmeiationen gegen die der Kegerei verdächtigen oberften Landesbeamten

an, welche er jelbjt beftellt Hatte, und jeßte fie endlich wieder ab (im Februar 1525). Herr

Hdendf Leo von Nozmitäl Eehrte mit feinen Freunden auf die alten Ehrenftellen wieder
zurüd, Er that in einer anderen Forın dasjelbe wie M. Pasef in Prag. Unter dem Mantel

de3 religiöfen Eifer3 verfolgte er als Keger Männer, welche ihm in politifcher Hinficht

gefährlich waren.

König Ludwig Fam bald zur Einficht, daß die Confeffton mr ala Deemantel diene,
daß den aus Prag vertriebenen Bürgern Unrecht gejchehen, und daß er die Amtsgewalt
gerade denjenigen anvertraut Habe, welche am meiften zur Schmälerung der Kronprärogative



291

beitrugen. Demmach erließ er nach Prag den Befehl, daß den aus der Stadt vertriebenen

Bürgern die Rückkehr geftattet werde. Aber M. Pasef verweigerte, im Vertrauen auf

Herrn Leo’S Freundichaft, dem Föniglichen Befehl den Gehorjam. Ebenjowenig rejpectirte

Herr Leo den Willen feines Königs und Herrn.

Der mächtige und reiche Herr Peter von Nofenberg ftarb im Jahre 1523 (9. October)

und vermachte alle feine Güter mit Zurücjegung der Söhne feines Bruders Vof feinen

pofitifehen Freunden, ingbefondere dem Herrn Zdendk Leo. Diefer jeheute fich nicht vor

Mifbrauch feiner Anmtsgewalt, umfich in den Befig der reichen Beute zu jegen. Damit wurde

aber da3 Maf feiner Sinden voll. Das ganze Königreich trat in zwei Parteien, Die Nojen-

berge und die Rosmitäler, und fchon jollten mit Waffengewalt nicht allein dev Exbichafts-

fteeit, fondern auch große politische und confefftonelle Prineipien entjchieden werden.

Während die Dinge im Königreich Böhmen fich alfo geftalteten, machte der türkifche

Sultan Suleyman I. im Jahre 1526 Anftalten zu einem großen Zug gegen Ungarn. König

Ludwig bat auf allen Seiten um Hilfe und wandte fich auch brieflih nach Böhmen,

damit das Landesaufgebot mobil gemacht werde. Die Kofenberger Partei war gleich

bereit, aber der Oberftburggraf von Prag Zdentk Ten von Rozmitäl benahm fich ganz jo

wie Zohann Zäpolya, indem er fich willfährig ftellte, aber fich zugleich alle Mühe gab,

da; das dem König zu Hilfe gefandte Heer wohl nach Ungarn zöge, aber nicht zur rechten

Zeit anfomme. Indefjen wınde Suleymans Angriff zur That, und König Ludwig tieß fich

in einen ungleichen Kampf ein. Bei Mohäes gejchlagen, kam er auf der Flucht um

(29. Auguft 1526), nachdem er erft das zwanzigite Lebensjahr erreicht hatte, der dritte

böhmifche König, der auf dem Schlachtfelde geblieben.

Gefchichte Böhmens vom Jahre 1526 bis 1612.

Nach dem Tode Ludwigs II. wollte ein großer Theil der böhmischen Stände den

erledigten Thron durch freie Wahl bejegen, wie dies fehon zweimal, nad) dem Tode des

Sadislaus Pofthumus und nad dem des Georg von PBodebrad, gejchehen war. Auf der

anderen Seite erhob Erzherzog Ferdinand von Öfterreich als Gemal der Schweiter

Ludwigs I., der Prinzeffin Anna, Erbanfprüche wie auf Ungarn, fo auch auf Böhmen.

Aber Ferdinand beftand nicht fchroff auf jeinem Anipruch. AS er merkte, daß die Stände

nicht zu bewegen fein würden, das Erbrecht feiner Gemalin anzuerkennen, ließ er e8 fich

gefallen, daß die Stände zu einer fürmlichen Wahl fchritten, unter der Vorausfegung

natürlich, daß die Wahl dann doch auf ihn und nicht etwa auf die baierifchen Herzoge, die

fich ebenfalls um die böhmische Krone bewarben, fallen würde. Dieje Borausfegung ging,

Dank der Umficht Ferdinands und feiner in Prag weilenden Gejandten, in Erfüllung.

Die Stände wählten zunächft einen Ausjchuß von acht Perfonen, zumeift Männer, welche
1or
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die höchften Landesämter innehatten, zur Vorberathung in der Wahlangelegenheit. Die
Mitglieder des Ausschuffes, fänmtlich bereits für Ferdinand gewonnen, fehlugen dem
Landtag vor, zur Vermeidung einer zwiefpaltigen Wahl denjenigen als König anzı-

‚erkennen, auf welchen fie jelbft fich einigen würden. Der Landtag ftimmte zu, und fo
fand am 23. October 1526 in der St. Wenzels-Sapelle des Veitsdomes die eigentliche

Wahl ftatt, aus welcher Ferdinand als einftimmig gewählt hervorging. Das Ergebnif
jollte ert am folgenden Tage den Ständen und damit dem ganzen Volfe mitgetheilt werden

und wırde daher vorläufig noch geheim gehalten; einer der Wähler, Lev von Rojmitäl,

jorgte jedoch durch ein verabredetes Zeichen, das er einem vor der Kapelle wartenden
Edelmann (Wilhelm Swihowsfy von Niejenberg) gab, daß Ferdinand, den die
Sache ja am nächjten anging, von dem Ausfall der Wahl möglichit vafch Kenntnif erhalte.

Am anderen Tage begab fich die ganze Landtagsverfammlung, nachdem ihr das

Wahlergebniß verfündigt worden war, unter dem Gejange des wralten Hymmus „Svaty

Väclave* in die Domfirche zu feierlichem Danfgottesdienft. Der Donner der Gefchiige

und das Geläute jänmtlicher Glocken verfündeten weithin, daß dem Lande ein neuer

König gegeben worden fei, und die Bevölkerung Prags beging den Tag unter Jubel

und Luftbarfeit. Eine Gejandtichaft brach noch am felben Tage auf, um Ferdinand die

Freudenbotichaft zu überbringen und ihm die Bedingungen, unter denen die Wahl erfolgt

war, zur Beftätigung vorzitlegen. Ferdinand willfahrte einigen der ihm vorgelegten

Wünjche, indem er unter anderen in einem Majeftätsbriefe ausdrücklich anerfannte, daß

die Stände ihn aus freiem Willen zu ihrem König gewählt hätten, und in einem anderen

fich verpflichtete, dahin zu wirken, daß der Gebrauch des Kelches vom PBapft beftätigt

wide. Bezüglich anderer Forderungen der Stände verjchob er die Entfcheidung bis nach

feiner Ankunft in Brag.

sm Zanıar des Jahres 1527 zogen jodann Ferdinand und Anna mit glänzenden

Gefolge über Iglaıt, wo fie von einer Gefandtichaft der böhmischen Stände bewillfommt

wurden, in Böhmen ein. Der Zug wurde größer, je mehr er fich der Hauptftadt näherte,

da die Stände an einzelnen Ruhepunkten mit Ehrentruppen fich anjchloffen, jo namentlich

in Kuttenberg und Böhmifch-Brod. Am 5. Februar ftrömten dem König von Prag aus

der noch übrige Adel, die Prager Nathsherren, Vertreter anderer Städte und eine zahlfofe

Menjchenmenge entgegen. Auf einigen Wagen fuhren die fchönften Bürgersfrauen in

feitlichem Anzug. Beim Begegnen des füniglichen Zuges ftieg Alles von Pferd und Wagen

und jeder Stand brachte fein Willfommen dar.

Die Krönung jelbjt wırde am 24. Februar in der Veitzkirche durch den Bifchof

von Olmüs mit der üblichen Pracht vollzogen; am Tage darauf erfolgte die Krönung

der Königin.
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Die St. Wenzels-Kapelle im St. Veitsdom zu Prag.
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Die faft unauförlichen Türfenfriege, welche Ferdinand zu führen hatte, fowie feine

Betheiligung an der deutjchen PBolitif feines Haufes und an den emropätfchen Händeln

brachten e& mit fich, daß Ferdinand nicht allzu oft und lang in Böhmen weilte,
Wenn e3 aber gejchah, fo hielt er gern perfünlich Gericht, wobet ihın freilich, da er der

"Landesfprache nicht Eundig war, die Ausfagen der Einvernommenen ins Lateinifche üiber-

jest werden mußten und umgefehrt feine Ausfprüche, die Lateinijch erfolgten, in die

Landesjprache. Die meiften Schwierigkeiten erwuchjen dem neuen König, wie feinen

unmittelbaren Vorgängern, aus den religiöfen Angelegenheiten. Schon in den erften

Negierungsjahren Ferdinands Fam in diefer Beziehung eine bedeutungsvolle Veränderung

zum Durchbruch, indem die Utraquiften, ohne ihren bisherigen Namen, unter welchem

fie gejelichen Schub genofjen, abzulegen, faft fämmtlich fich dem Luthertfumzumandten,

die Brüder aber mehr und mehr die caloinifche Lehre annahmen. Ferdinand fonnte dagegen

umjoweniger etwas ausrichten, weil er fich beftändig genöthigt jah, von den in ihrer Mehr-

zahl utraquiftifchen Ständen Geld und Truppen für den Türkenkrieg zu verlangen, diefelben

alfo jchon im eigenen Intereffe fchonen mußte. Doch gelang es ihm immerhin fchon

in den erjten Jahrzehnten feiner Regierung, die unter feinen unmittelbaren Vorgängern

arg gejunfene Königsmacht wieder etwas zu heben. Gelegenheit dazır bot ihm unter

anderem ein an fich jehr beffagenswerthes Ereigniß, der Brand der königlichen Burg auf

dem Hradjchin im Sahre 1541, bei welchem auch ein großer Theil der Landtafel mit-

vernichtet wırrde, Unter den Aeten, die damals zu Grunde gingen, waren auch einige der

demüthigenden Urkunden, welche Ferdinand bei jeiner Thronbefteigung hatte unterzeichnen

mühjen. Ferdinand jorgte num bei der nothiwendig gewordenen Erneuerung derjelben

dafür, daß nachträglich das Erbrecht feiner Gemalin auch urkundlich anerkannt wurde.

Die Entjcheidung in dem bi8 dahin nur verftedt geführten Kampfe zwifchen dem

fatholifchen König einerjeits ımd den utraquiftisch gefinnten Ständen anderjeits brachte

aber der auch fir Deutjchland jo bedeutungsvolle „Schmalfaldifche Krieg". Ferdinand,

der bei fich bejchlofjen Hatte, jeinen Faiferlichen Bruder mit aller Macht gegen die Häupter

des Schmalfaldischen Bundes zu ımterftügen, trug fein Bedenken, vom Landtag eine

allgemeine Bewaffnung zu verlangen, zunächit allerdings unter dem Vorwand, e8 fei auf

die Tiirfen abgejehen. Ferdinand febte auch feine Forderung durch, als aber das böhmifche

Heer, welches jich bei Kaaden gejammelt hatte, die fächliiche Grenze überfchreiten folfte,

verweigerte ein großer Theil den Gehorjam. Ferdinand, der wohl einfah, daß ihm mit fo

unzuverläffigen Truppen ohnehin wenig gedient fei, und der eg noch nicht aufs äufßerfte

anfommen Laffen wollte, befahl übrigens, die Widerfpenftigen ruhig abziehen zu Lafjen.

Im zweiten Kriegsjahre, 1547, welches die Entjcheidung bringen follte, wagte Ferdinand

einen noch fühneren Schritt. Ohne einen Landtag zu berufen, wie e3 das Herfommen
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verlangte, erließ er an fümmtliche Stände den Befehl, fich mit ihrem KriegsoLf binnen

einer beftimmten Zeit in Zeitmeri einzufinden; ev drohte dabei, daß die Sämigen oder

Ungehorfamen an Gut und Leben geftraft werden würden. Utraquiften un Brüder,

welche mehr und mehr erfannten, daß in dem Kampfe zwijchen dem Kaife md den

Schmalfaldenern auch die Entjcheidung zwifchen iänen und ihrem König fabıı würde,

waren äußerft aufgebracht über diefen Schritt, den fie al3 einen Bruch der Lantsordnung

betrachteten. Dennoch erjchienen in Leitmerig die Stände in ziemlih grger Zahl,

aber nur die ttholifchen

und die wenig altıtra=

quiftifchen, un mit dem

König ins Felizır ziehen,

die Übrigen nr, um die

Einberufung eres Land-

tages zu veringen, da

diejer allein beechtigt jei,

ein allgemeine ufgebot

zu befchließen. Eine An-

iprache, welcheFerdinand

an die Ständ: hielt umd

bei welcher er ‚ulebt jogar

vor Aufregung geweint

haben joll, vernochte nicht,

die Öejinnungder Wider-

ftrebenden zı ändern.

Utraquiften nd Brüder

jchloffen vielmehr bald

daranf zu Prag einen Bund, welcher trog der ausdrüdlichen Erklärung, MB derjelbe

nicht gegen den König gerichtet fein folle, feinen anderen Zwed haben fomte, als bie

augenblickliche Bedrängnif des Königs zu benügen, um defjen Macht zu jdmäbrn, die der

Stände zu erhöhen. Dies zeigten auch die Anträge, welchefie dem Landtage, defen jofortige

Einberufung fie forderten, zur Beihlußfaffung vorlegen wollten, Al3 Tedinand den

Bufammentritt des Landtages erft für eine fpätere Zeit bewilligen wollte, verjarntelten fich

die Stände eigenmächtig, errichteten eine Art proviforische Regierung und beichloen ein Heer

aufzuftelfen, zu deffen Befehlshaber fie den Heren Kafpar Pflug von Rabften ernannten.

&o ftanden die Dinge, al3 Kaifer Karl V. und König Ferdinand mit irerı Heeren

in Eger erfchienen, während anderjeitS der Kurfürft von Sachjen Joahinsthal und

 
Wilhelm Swihowsty von Niejenberg.
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Salfenau bejegte. Das Heer der Stände, welches fich bei Elbogen verfammelt hatte, fonnte
mm, je nachdem e3 für oder gegen König Ferdinand Fümpfte, leicht die Entjcheidung
herbeiführen. Aber zu einer fo Haren Stellungnahme vermochten fich die Stände doch nicht
zu entjchliegen. Während fie dem Heere ihres Königs durch VBerhane in den Wäldern umd
Abjchneidung der Proviantzufuhr möglichft viele Hinderniffe zu bereiten frchten, bemühten
fie fich auf der anderen Seite doch noch, ihre Haltung und namentlic) die Aufftellung
eines eigenen Heeres dem König gegenüber zu entjehuldigen. Natürlich Kiefz fich der König
dadurch nicht bejchwichtigen; ex forderte perfönlich und durch feine nach) Prag gejandten
Commiffäre die Entlaffung der widerrechtlich angeworbenen Truppen. Die Stände, ftatt
zu gehorchen, jchlofjen einen neuen Bund zur Vertheidigung der Landesfreiheiten, der num
Ichon entjchiedener gegen den König felbft gerichtet war und welchem 1738 Adelige und
Städte mit Unterfchrift und Siegel beitraten. Aber che feiteng der Stände noch etwas
Weiteres unternommen werden konnte, Fam die Nachricht von dem Siege des Kaifers bei
Mühlberg und von der Öefangennahme des Hauptes der Schmalfaldener, des Kurfürften
von Sachjen (24. April 1547).

Auf die Kımde davon verließen die Zaghafteften unter den Ständen Prag
und auch die Zurückbleibenden Fonnten nicht umhin, ihren König zu dem ihnen im Grunde
jo umvillfommenen Siege zu beglücwinjchen. Al3 bald darauf Ferdinand den gejammten
Abel Böhmens nach Leitmerit bejchied, indem er allen mit Ausnahme der Haupträdels-
führer Onade zuficherte, wenn fie diefem Befehle gehorchen würden, wagten nur wenige
fernzubleiben. Nicht jo verföhntich twie gegenüber dem Adel zeigte fich Ferdinand gegenüber
den Städten, insbejondere aber gegen die Prager, welche er als die Anftifter der ganzen
Bewegung betrachtete. ALS er vor Brag erfchien, verbat er fich den altiiblichen Empfang
durch Übergabe der Schlüfjel. Beim Kleinfeitner DBrücenthurm wurden auf Befehl
Ferdinands Kanonen aufgepflanzt, welche die Altftadt bedrohten; anderjeits trafen auch
die Prager Friegerifche Vorkehrungen. Faft jchien es, als follte e8 doch noch in Prag zu
einem ernftlichen Kampfe kommen, doch mußten fich auch die Prager jchließlich auf Gnade
oder Ungnade, wie e3 der König verlangt hatte, unterwerfen. Ein befonderes Gericht jeßte
die Bedingungen feit, unter denen die Stadt Prag die königliche Gnade wieder erlangen
jollte: Auslieferung ihres Kriegsmaterialg, ihrer Privilegien, ihrer Güter, Einkünfte und
Hölle. Faft ebenfo ftreng wirrden auch die übrigen Städte beftraft, welche an der Auf-
lehnung theilgenommen hatten, am ftrengften Saaz, aber auch Leitmeris, Tabor, König-
gräß, Klattau und andere,

Vom Adel waren die Schuldigften geflüchtet, fie wıreden mım zum Tode verurtheilt
und ihre Güter confiscirt. Die übrigen Adeligen wurden, joweit fie nicht ganz begnadigt
wurden, meift nır am Vermögen geftraft. Doch trug Ferdinand Sorge, daß der nächite
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Landtag, welchen er hielt, mit einem Blutgericht eröffnet wurde, indem drei jonft weniger

befannte Berfonen enthauptet wurden. Der Landtag, welcher davon den Beinamen Des

„blutigen“ befam, brachte, vie vorauszujehen war, eine bedeutende Erhöhung der Königs-
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Königin Anna.

macht; alle Forderungen Ferdinands wurden ohne Widerjprud) bewilligt. Cine wichtige

Folge des Föniglichen Sieges war namentlich die allerdings erft etwas Ppäter durch-

geführte Einjegung von jogenannten „KRönigsrichtern“ in den füniglichen Städten und
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eines Appellationsgerichtes in Prag, an welches die Berufungen von den ftädtifchen
Gerichten num zur richten waren, während man fich bisher mit folchen Berufungen an
die Stadtgerichte in Brag oder Leitmeris, mitunter jogar auch an auswärtige, und zwar
proteftantijche Gerichtshöfe gewendet hatte.

‚sn religiöfer Beziehung änderte fich Ferdinandg Haltung nach dem Siege infoferne,
al3 er wenigftens die ihm bejonders verhaßten Brüdergemeinden, welche auch an der
Auflehnung großen Antheil genommen hatten, num nachdrüclicher als früher verfolgte,
Bekannt ift befonders die lange und harte Kerferhaft, welche damals über das Oberhaupt
der Brüder, Johann Augufta, verhängt wurde. Die Brüder gänzlich zu vernichten, gelang
freilich Ferdinand nicht. Wichtig war auch, daß Ferdinand die Ernennung der Mitglieder
des utraquiftifchen Confiftoriums den Ständen entzog und die Mitglieder von da an jelbft
ernannte. Er erreichte damit, daß diefes Confiftorium fich immer mehr dem Katholicismus
zuneigte, bewirkte aber auch, daß e3 bei den Utraquiften jelbft, namentlich jenen, die dem
Lutherthum zugethan waren, faft alles Anfehen verlor.

Gegen Ende feines Lebens fette yerdinand, der im Jahre 1556 auch deutfcher
Kaijer geworden war und fich den böhmifchen Angelegenheiten nun weniger als früher
widmen fonnte, feinen gleichnamigen Sohn Erzherzog Ferdinand als Statthalter in
Böhmen ein. In Böhmen fpielte auch ein großer Theil de3 Liebesromang, durch welchen
diefer Erzherzog fo allgemein befanntift; die Ihöne Philippine Welfer wohnte nämlich
zehn Sahre als Gaft bei ihrer Tante Katharina von Lofdan auf Schloß Breznit, und
diefes Schloß war daher auch der Schauplaß der heimlichen Zufammenfinfte des Exz-
herzog8 mit der jchönen Augsburgerin, big endlich im Jahre 1557 der Segen des PBriefters
das junge Baar fir immer vereinte und etwas Ipäter auch Kaifer Ferdinand feine
Huftimmung zu dem Ehebunde gab. Erzherzog Ferdinand war übrigens ftreng Fatholifch
und wirfte daher in vefigiöfer Hinficht ganz im Sinne feines Vaters. Den Kunftfinn, den
er jpäter als Negent von Tirol bethätigte, zeigte er auch jchon als Statthalter von
Böhmen, was namentlich das von ihın erbaute Luftjchloß „Stern“ bei Prag beweift.

sm Sahre 1564 ftarb Kaifer Ferdinand nach langer ruhmvoller md vielfach
auch erfolgreicher Regierung. Seine Leiche wurde nach) Prag gebracht und an der Seite
feiner jchon im Jahre 1547 verftorbenen Gemalin Anna im Veitsdom beigejet. Sie
ruht dafelbjt noch jegt, und zwar unter einem prächtigen Marmorgrabmal, das die Geftalten
des Kaijers, feiner Gemalin und feines Sohnes und Nachfolgers Marimilian II. zeigt.

Der Thronbefteigung Marimilians I. wurde befanntlich in allen von ihm
beherrjchten Ländern mit großer Spannung entgegengejehen, weil er in dem Aufe ftand,
heimlich Proteftant zu fein. Auch die Broteftanten in Böhmen gaben fih aus diejem
Grunde großen Hoffnungen hin, doch trat nach dem Tode Kaijer Ferdinands in den



299

religiöfen Verhältniffen fehon darum nicht fogleich eine Änderung ein, weil auch unter

Marimilian II. fein Bruder Erzherzog Ferdinand noch einige Jahre Statthalter von

Böhmen blieb. Als aber Mayimilian IL. perjönlich die Regierung des Landes übernahm,

da glaubten die Proteftanten den Zeitpunkt gekommen, um eine entjchtedene und dauernde

Befferung ihrer Lage herbeizuführen. Zwar erfrenten fie fi) unter dem althergebrachten

Namen „Utraquiften” thatfächlich volfftändiger Neligionzfreiheit, da fie fich aber wohl-

bewußt waren, daß ihr Glaubensbefenntniß feinesiwegs mehr das altutraquiftiiche jei, jo

 
Katharina von Lofsan.

mußten fie beftändig fürchten, daß eine ihnen feindliche Regierung mit Benigung diejes

Umftandes ihnen den bisher genofjenen gejeßlichen Schuß wieder entziehen könnte, Ihr

Streben war alfo, die Nefigionsfreiheit, welche fie bis dahin auf Orund des alten utra-

quiftifchen Befenntniffes genofjen hatten, fich auch für ihr neues, Iutheriich und felbjt

calvinijch gefärbtes Glaubensbefenntniß zu fichern. Dazu fam, daß, wie bereits erwähnt,

Ferdinand in jeinen legten Lebensjahren den Ständen die Ernennung ber Mitglieder des

utraquiftifchen Confiftoriums entzogen hatte. Dadurch war den Ständen die Möglichkeit

benommen, dieje ihre oberfte geiftliche Behörde in ihrem Sinne, das ift mit Tutherifch
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gefinnten Männern zu bejeten. Das Ernennungsrecht für das Confiftorium zurüczu-
gewinnen, war daher ein weiteres Biel ihrer Bemühungen.

Die Entjeheidung fiel auf dem denfwiirdigen Landtage des Sahres 1575, der bei
ummterbrochener Gegenwart des Kaifers in drei Fortfegungen im Ganzen fieben Monate
dauerte. Die Utraquiften verlangten gleich zu Beginn des Landtages, e8 möge vom Kaifer
die Zulaffung der Augsburger Confeffion erbeten werden. DBemerfenswerth ift, daß unter
den utraquiftifchen Mitgliedern der VBerfammlung nur noch ein einziges, Herr Johann
von Waldjtein, fich erhob, um die alte Lehre der Utraquiften, das nationale SIaubeng-
befenntniß des Johann Hus, gegen die neue Lehre zu vertheidigen. Größere Schwierig:
feiten bereiteten die „böhmischen Brüder“. Wie die herrjchende Partei der Utraquiften
aus der hufitiichen Bewegung hervorgegangen, hatten fie wie diefe im Laufe der lebten
Sahrzehnte ihr Slaubensbefenntniß nach und nach geändert, aber nicht nach der Iutherifchen,
jondern nach der calvinifchen Seite hin. Num winjchten aber die Utraquiften, daß auch
die Brüder ihre Bitte um Zulaffung der Augsburger Confeffton unterftüigen möchten;
denn e3 war ihnen wohlbefannt, daß dem Kaifer gerade das Vielerlei des Sectenwefens
im proteftantifchen Lager mißfiel, und daß eben dies einer der Gründe war, welche die
anfangs dem Proteftantismus fo günftige Stimmung Maximilians II. abgejchwächt hatten.
Um aber die Brüder fir ihren Plan zu gewinnen, mußten die Utraquiften ihnen Zu-
geftändniffe machen. E3 wide daher doch nicht einfach die Augsburger Confefjion in
Borichlag gebracht, fondern nach) Vorlefung diefes Slaubensbefenntniffes ein Ausschuß
eingejegt, defjen Aufgabe e8 jein follte, ein folches Slaubensbefenntni zu verfaffen, daf
auch die Brüder im Stande wären, es als das ihrige anzuerfennen. Viel Ausficht auf Erfolg
hatte diejes Unternehmen freilich von vornherein nicht. Die Brüder näntlich, im Befiß
einer altbewährten Kirchenverfaffung, winfchten nichts weniger, al3 mit den Utragquiften
in eine einzige Religionsgenofjenjchaft verjchmolzen zu werden, und fie waren daher von
vornherein nur unter der Bedingung bereit, die Bitte der Utraquiften um Sreigebung ihres
Defenntniffes zu unterftügen, wenn ihnen dabei ausdrüclich oder ftillfchweigend auch der
Fortbeitand der Brüdergemeinden in ihrer bisherigen Selbftändigfeit zugejtanden wiirde.
Die Utraquiften verjuchten alle Mittel der Überredung umd felbft Überliftung, um die
Brüder zum Verzicht auf ihren Standpunkt zu bewegen. Aber die Brüder waren ebenjo
feit al wachjam, und jo mußten die Utraquiften fich zuleßt dazu verstehen, die von dem
Ausschuß ausgearbeitete Confeffion blos als ihre, das ift al3 die der Utraquiften, dem
Kaifer zu überreichen. Diefe Confeffion, unter dem Namen der „böhmischen Confefjion“
befannt, war, wie hiernach begreiflich ift, zum größten Theile Iutherifch, nur in der Lehre
vom Abendmahl näherte fie fich der mehr calvinifchen Anficht der Brüdergemeinden. Bei
Übergabe der Confeffion baten die Stände zugleich um Überlaffung der Ernennungen für
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da3 utraquiftiiche Confiftorium und überdies um Exlaubniß einen Ausschuß der Stände,
die jogenannten „Defenforen“, einzufegen, deren Aufgabe es fein jollte, für die Durch-
führung der Bejchlüffe des Confiftoriums zu forgen.

Der Kaijer zögerte lange, ehe er diefen Bitten feine Zuftimmung gab, ja er ertheilte
den Ständen fogar, allerdings mr zum Schein, um vor feinen fatholifchen Verbiindeten
nicht allzu nachgiebig zu erjcheinen, eine ablehnende Antwort. Auch als er fich jpäter
den Ständen günftiger zeigte, weigerte er fich, feine Zugeftändniffe Ichriftlich zu geben.
Mimndlich aber erklärte er den Ständen: „Damit ihr jehet, daß ich nicht willens bin,
etwas in euerer Religion umzugeftalten, jo verfpreche ich bei meiner Treue umd befräftige
e3 mit meinem Faiferlichen Worte, daß ich eich in euerer Religion weder bedrücen, noch
hindern, auch nicht geftatten werde, daß euch irgend Semand zu nahe trete; ich will dafiir
forgen, daß der König, mein Nachfolger, fir die Zukunft euch ebenjowenig behindern
fann.“ Die Ernennung des Confiftoriums bewilfigte Maximilian IL. den Ständen nicht,
wohl aber die Wahl von Defenforen, an welche fich die Intherifchen Priefter jedesmal
wenden fünnten, fo oft man ihnen zu nahe treten wide.

Großes Hatten damit die Stände erreicht, obwohl bei weitem nicht Alles, was fie
angeftrebt Hatten; bald darauf ftarb der von Jugend auf fränkliche Kaifer, nicht ohne
vor jeinem Tode noch einige veligiöje Anordnungen getroffen zu haben, welche den
Utraquiften mit den Zugeftändniffen des Kaifers auf dem Landtage des Sahres 1575 in
Widerjpruch zu ftehen Schienen.

Mit dem Sohne Marimilians IL, Rudolf II., welcher nach feinem Water die
Regierung Böhmens übernahm, erhielt diefes Land einen Herricher, der befonders in
wiffenjchaftlicher und Fünftlerifcher Hinficht für dasjelbe hohe Bedeutung gewann. Mit
wahrer Leidenfchaft fammelte diefer Kaijer Foftbare Gemälde, Statuen, Iuvelen,
Schmucjachen, Mofaifen und dergleichen; aus allen Gegenden ftrömten deshalb die Kunft-
händler nach Prag und jelbft in den Tagen bitterer Vinanznoth hatte Rudolf immer noch
Geld übrig, um feinen Sammeleifer zu befriedigen. So entftand die zu ihrer Zeit mit Recht
berühmte rudolfinifche Kunftkammer, welche freilich ihon kurze Zeit nach dem Tode ihres
Stifters in den Stürmen des Dreißigjährigen Krieges zum größten Theile wieder zu
Orumde ging. Auch der Kaifer jelbft befchäftigte fich gern mit Malerei und Schnißarbeiten,
feine Gejchieklichkeit in diefen Dingen foll nicht unbedeutend gewejen fein.

sn wilfenichaftlicher Hinficht gereicht e8 Rudolfs Regierung zu bejonderem Glanze,
daß nach einander zwei Aftonomen von fo berühmten Namen wie der Düne Tycho
DBrahe und der Schtwabe Kepler, der Entdeder der nach ihm benannten Weltgejege, an
feinem Hofe weilten. Noch Heute zeigt manı in Brag die Stelle, wo fich die Sternwarte der
beiden berühmten Gelehrten befunden hat. Rudolf freilich Ichäßte an Tycho und Kepler
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nicht jo jehr das, was auch die Nachwelt an ihnen bewundert, al3 vielmehr, dem Aberglauben

des Zeitalter gemäß, die ihnen vermeintlich eigenthümliche Kunft, die Gefchiele der

Menjchen aus dem Stand der Geftirne vorherzuverfündigen, ihnen das „Horoflop" zu

 
Grabmal des Tycho Brahe in der Teynkicche zu Prag.

ftellen. Auch) den Glauben feiner

Beitgenoffen an die Kunft der

„Soldmacher“ theilte der Katjer,

was von vielen Betrügern md

Abentenrern ausgebentet wurde;

das Ende folcher Glücsritter

war freilich, da fie den erregten

Erwartungen begreiflicher Weife

fchließlich Doch nicht zu ent-

fprechen vermochten, in den

meisten Fällen tragisch. Der

böhmische Adel diefer Zeit theilte

übrigens die Liebhabereien des

Kaifers; ganz befonderg gilt dies

von Peter Bof von Nojen-

berg, dem leßten feines be

riihmten Gefchlechts, welcher, von

orientafifchem Luxus umgeben, in

Kruman und Wittingau Haufte

und ein Heer von Mchymiften

und ähnlichen Abentenvern in

feinem Solde hatte.

Was die religiöfen DVer-

häftniffe unter Audolf II. betrifft,

fo fahen die Broteftanten feiner

Thronbefteigung nicht ohne Be-

forgniß entgegen, da er am Hofe

Philipps II. von Spanien erzogen

worden war und für ftreng

fatholifch galt. Doch erwiejen fich diefe Befürchtungen ebenjo als übertrieben, wie die

überichwänglichen Hoffnungen, mit denen die meiften Utraquiften die Thronbefteigung von

Audolfs Vater begrüßt hatten. Tiefgreifende Änderungen unterblieben unter Rudolf IL.

zunächft fchon darım, weil der Kaifer, der ein etwas phlegmatijches Temperament hatte
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und lieber mit feinen gelehrten und fünftlerifchen Liebhabereien al3 mit den Negierungs-
gejchäften fich befaßte, überhaupt fühnen Entfehlüffen und politischen Kämpfen abgeneigt
war. Doch zeigte fich fchon in den erjten Jahrzehnten von Audolfs Regierung wie
anderwärt3 auch in Böhmen, daß die Fatholiiche Bartei, obwohl gering an Zahl, an
Einfluß umd eifriger Thätigkeit zunehme.

Der Anftoß zu entjeheidenden Wandlungen in den inneren Angelegenheiten Böhmens
fam von außen durch den wieder ausgebrochenen Türfenfrieg. Schon unter Serdinand 1.
und Marimiltan II. hatte fich Böhmen, da e8 mım einmal mit Ungarn unter demfelben
Herrjcher ftand, der Stellung von Geld und Truppen zur Vertheidigung Ungarns gegen den
Erbfeind des Hriftlichen Glaubens nicht entjchlagen fünnen. Freilich Hatten fich die Stände
dabei immer verwahrt, daß ihre Leiftung nicht etwa als eine pflichtmäßige angefehen
werden dürfe. In der Theorie galt Ungarn für die Böhmen noch immer al3 Ausland.
Unter Rudolf IL. follte fich aber zeigen, daß die ungarifchen Angelegenheiten denn doch von
entjcheidender Bedeutung auch für die Gefchicke Böhmens werden Eonnten. Anfangs war
das Kriegsglücd im Kampfe gegen die Tiirfen dem Heere des Kaifers Hold; in diefe Zeit
fällt unter anderen die ruhmvolle Eroberung von Raab durch die Hriftlichen Waffen.
Auch Siebenbürgen gelangte damals vorübergehend in den Befit des Kaijers, deffen
Gebiet mım dag der Türfen in Ungarn von drei Seiten umklammerte. Dann aber erfolgte
ein Nücjchlag, hervorgerufen durch den Aufftand der Ungarn gegen den Kaijer unter
Stefan Bocskai und das Bündnif der Aufftändischen mit den Türken. Veranlaßt aber
war diejer Aufjtand hauptfächlich durch unglücliche Mafregeln des Kaifers felhft, die
wieder in dem Gejundheitszuftand desjelben ihre legte Urfache hatten.

Seit 1600 wurde die fehon vorher bemerfbare melancholifche Gemitthsftimmung
RudolfIT. immer bedenflicher. Aus Furcht, ermordet zu werden, vermied der Kaifer jedes
Erjcheinen in der Öffentlichkeit, ja auch in feiner Burg zu Prag glaubte er fich nicht ficher
genug. AL3 feine Geiftesftörung zunahm, mochte er in lichten Augenbliden felbft fühlen,
daß er eigentlich zur Führung der Negierungsgejchäfte nicht mehr fähig fei; neben der

Furcht vor der Ermordung quälte ihn daher auch die Furcht, abgejeßt zu werden. Da er

bejonder8 vornehme Berjonen feiner Umgebung in diefer Hinficht in Verdacht hatte, fo

verfehrte er von da an am liebften mit ganz untergeordneten Leuten, Kammerdienern umd

dergleichen, welche dadurch einen verhängnißvollen Einfluß auf die Faiferlichen Ent-

Iihliegungen gewannen. Mit den Negierungsgefchäften, welche Nudolf II. nie befonders

geliebt hatte, befaßte er fich num faft gar nicht mehr. Man hoffte, eine Abhilfe der daraus

entjpringenden Übelftände herbeizuführen, indem man den Kaijer, an defjen Abfegung

man vorläufig nicht dachte, zu bewegen juchte, daß derjelbe, da er Finderlos war, feinen
Bruder Erzherzog Matthias zu feinem Nachfolger erkläre, damit diefer unter dem Titel
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eines römifchen Königs thatfächlich die Regierung führen könne, ohne daß im übrigen dag

Anfehen oder das Einfonmen des Kaijers gejchmälert wiirde. Aber die darauf gerichteten

Bemühungen fteigerten nur die franfhafte Furcht des Kaiferz; jeder feiner Räthe, der ihm

davon zu fprechen wagte, wurde entlafjen.

So war der Geifteszuftand Nudolfs II, als er den Befehl erließ, die bi! dahin

proteftantijche Elijabethficche in Kajchau dem Erlauer Domkapitel einzuräumen, und bald

darauf eigenmächtig den vom Neichstage in Preßburg befehlofjenen 21 Artikeln einen

22. Artikel Hinzufügte, in welchem er alle Verordnungen früherer Könige Ungarns zum

Schuge der Fatholijchen Neligion beftätigte und diejenigen mit den ftrengften Strafen

bedrohte, welche Fünftig religiöje Gegenftände unter was immer fir einem Vorwand in

öffentliche Verhandlungen verflechten würden.

Die Antwort darauf war ein allgemeiner Aufftand in Ungarn, zu deifen Unter-

drücung Audolf II. weder die nöthige Thatfraft, noch auch die Mittel bejaß. Trogdem

wollte er in feiner franfhaften Berblendung von Nachgiebigfeit gegenüber den Aufftändijchen

nichts Hören. Dies nöthigte die Prinzen feines Haufes, jelbft die Leitung der Gefchide in

die Hand zu nehmen, indem fie 1608 einen Vertrag jchloffen, in welchem fie mit Niücd-

ficht auf die Krankheit des Kaijers und feine dadurch Hervorgerufene Untauglichkeit

zur Regierung den Erzherzog Matthias zum Haupte der Dynaftie erwählten. Matthias

war e8 denn auch, welcher an Audolfs Stelle den Trieden mit den aufftändiichen Ungarn,

dann auch mit den Türfen gegen verhältnigmäßig geringe Opfer zuftande brachte.

Aber num wollte Rudolf den ohne ihn getroffenen Vereinbarungen nicht zuftimmen;

ein neuer Aufftand der Ungarn, dem auch der proteftantifche Adel der übrigen habs-

burgifchen Länder fich anzuschließen Miene machte, jtand in Ausficht. Da trat Erzherzog

Matthias, um zu retten, was fich noc) retten ließ, jetbft an die Spitze der Unzufriedenen

und begann den Krieg gegen feinen unglücklichen, übelberathenen Bruder. Der Ausgang

fonnte nicht zweifelhaft fein, da Rudolf, damalz Fränfer al je, faft gar feine Vorkehrungen

getroffen hatte, um dem Angriff zu begegnen. Matthias drang daher, ohne Widerftand

zu- finden, mit feinem Heere zuerft in Mähren, dann in Böhmen ein. In Mähren hatten

fi ihm, wie zuvor in Öfterreich und Ungarn, die Intheriichen Stände einmüthig ange-

ichlofjen, und Matthias erwartete daher mit gutem Grund das Gleiche von den Utraquiften

in Böhmen. Aber als er in Saslau eintraf, wohin er die böhmifchen Stände bejchieden

hatte, fand er, daß Niemand feinem Rufe gefolgt war. Dagegen verfammelten fich die

Stände über Aufforderung Audolfs, den fie alfo noch immer als ihren rechtmäßigen

Heren betrachteten, in Prag zum Landtage. Matthias, welcher unterdefjen über Kolin nach

Böhmisch-Brod und zulegt bis vor die Thore Prags vorgerückt war, hatte während des

Marjches ununterbrochen, aber vergeblich mit jeinem faiferlichen Bruder unterhandelt, um

Böhmen.
20
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diefen zur Thronentfagung zu beftimmen. Jedermann evfannte, daß unter folchen Um-
ftänden die Haltung des böhmifchen Landtages von entjcheidender Bedeutung war. Rudolf
ließ fich daher durch das Zureden feiner Nathgeber beftimmen, den Landtag in PBerfon zu
eröffnen, wodurch freilich nur offenkundig wurde, wie fehr fich in der langen Zurid-

gezogenheit das Befinden des Kaijers verjchlimmert hatte. Bleich, zitternd und die Augen
zu Boden gejchlagen, ging er hinter dem Schwerte her, das fein Stallmeifter Herr von
Waldftein ihm vortrug; feine gefriimmte Haltung gab ihm den Anfchein, als fei er hödferig,

jein Haar war grau geworden umd fein ganzes Ausfehen war das eines Greifes, der dem

Tode zuwankte, Viele, die ihn fahen, brachen bei feinem Anblie in Thränen aus.

Das Mitleid, welches durch den Anblid Audolfs erregt wurde, hinderte nicht, daf
auf dem Landtage die Heftigften Bejchwerden gegen feine bisherige Negierung erhoben

wurden. AnderjeitS fanden freilich auch die Gefandten des Erzherzog Matthias, welche

gefommen waren, um die Stände von Rudolf abwendig zu machen, doch fein Gehör, und
die Folge war, daß im Bertrage zu Lieben Matthias fich mit der Erwerbung der Neben-

länder Böhmens begnügen mußte, Böhmen felbft alfo dem Kaijer blieb.

Aber die Anhänglichkeit der böhmischen Stände an Audolf, welche fich in diefen

Vorgängen Eundzugeben jchien, war feine umbedingte. Man erklärte fich fiir Audolf,
aber nur unter der Boransjegung, daß er, bedrängt wie er war, fich nicht weigern werde,
von mm an allen Bejchwerden der Stände abzuhelfen und ihre Wünfche zu erfüllen.

Die Entjcheidung darüber brachte der Landtag des Jahres 1609. Die Stände ver-
langten auf demjelben die neuerliche Betätigung der böhmifchen Confeffion aus den Jahre
1575, vor Allem aber, daß das Confiftorium umd die Univerfität in ihre Verwaltung über-

geben würden. Aber Rudolf gab doch nicht fo Leicht nach, al3 die Stände erwartet haben

mochten, und der Landtag ging zunächit, ohne etwas erreicht zu haben, wieder auseinander.

Vier Wochen darauf verfammelten fich jedoch die Stände, dem Faiferlichen Verbote trogend,
von neuem; da ihnen verwehrt wurde, im Föniglichen Schloffe zu berathen, zogen fie, gefolgt
von ihrer zahlreichen und wohlbewaffneten Dienerjchaft, zum Nenftädter Rathhaufe, wo fie
ihre Verhandlungen fortjegten. Unter großer Aufregung der Bevölkerung, die jeden
Augenblid den Ausbruch des offenen Kampfes zwijchen dem NKaifer und den Ständen
erwartete, unterhandelten fie von. hier mit Nudolf, bis diefer endlich doch wieder
gejtattete, daß die Stände in das Prager Schloß, den regelmäßigen Berjammlungsort
des Landtages, zurückehrten. Noch zögerte der Kaijer einige Zeit, ehe er auch in den
übrigen Stücken nachgab; zuleßt blieb ihm aber. doch nichts übrig, als das von den utra-
quiftiichen Ständen entworfene Privilegium, den fpäter fogenannten „Majeftätsbrief“,
faft ohne alle Anderung zu unterzeichnen (9. Juli 1609). Einige Tage darauf wırrde das
Document unter maßlojem Jubel der Bevölferung in das Altftädter Rathhaus gebracht.
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Sedermann wollte die foftbare Urkunde mit eigenen Augen jehen, die Einen jubelten, die

Anderen weinten vor Freude, viele Hatten nicht Ruhe, als bis fie das Kleinod betaftet oder

gar gefüßt Hatten. Ebenfo wichtig vvie der Majeftätsbrief war übrigens ein gleichzeitig

zwifchen den Fatholifchen und proteftanttjchen Ständen gejchloffener Vergleich, in welchem

namentlich der Bau proteftantifcher Kirchen auf den föniglichen Gütern geftattet war.

 

 
  

Peter Vof von Rofenberg.

Die Proteftanten konnten nun endlich das Sonfiftorium nach ihrem Siine bejeßen,

die Defenforen, welche fehon früher beftanden Hatten, wurden von ihnen mit neitgehenden

Machtbefugniffen ausgeftattet, durch die innen ebenfalls iiberlieferte Univerfitätseherrfchten

fie das gefammte proteftantijche Schulwefen, furz, die proteftantifehen Stände lildeten von

da gleichjam einen Staat im Staate.
20*
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Rudolf Hatte nicht Unrecht, wenn er mit Unmuth an die Zugeftändniffe dachte, welche
er hatte machen müfjen, und den Wunfch hegte, fie wieder zurücknehmen zu fönnen; nur
war er unglüclicher Weife nicht der Mann, welcher imftande gewefen wäre, den Brote-
Ntanten das ohnehin jehwer Errungene wieder zu entreißen. Daß er e3 doch verjuchte,

ftürzte nur ihn felbit ins Verderben.

Gelegenheit dazu bot ihm ein jüngerer Brinz feines Haufes, der Erzherzog Leopold
von der fteirichen Linie, damals Bifchof von Bafjau. Derjelde fammelte in PBafjau ein
Söldnerheer, das unter dem Scheine der Meuterei wegen nicht rechtzeitig erfolgter Sold-
zahlung zuerft in Oberöfterreich, dann in Böhmen einbrach und fich unter der Leitung
eines gewiljen Namee in rafcher Folge der Städte Krumau, Budweis und Tabor
bemächtigte. Über Beraun zogen die „PBaljauer“ vor Prag, wo fie die Kleinfeite durch
einen nächtlichen Überfall in ihre Gewalt brachten. Schon glaubte der Kaifer, der die
Pafjaner zur Niederwerfung der Stände zu benüten gedachte, fein Spiel. gewonnen; zum
erjten Mal nach langer Zeit fah man ihn damals lachen. Aber der Verfuch, fich auch der am
rechten Moldau-Ufer gelegenen Stadttheile Prags zu bemächtigen, feheiterte an der Wach-
jamkeit und dem Widerftande der Bevölkerung und der von den Ständen aufgebotenen
Truppen. Ein Häuflein Bafjauer, welches gleich im erften Anlauf über die Karlsbrüce in
die Altjtadt eingedrungen war, wurde von dem Hanptheere abgefchnitten, zeriprengt und
aufgerieben. Der Vöbel Prags, withend iiber das Gefchehene und namentlich aufgereizt
durch Gerüchte, daß die fatholifche Geiftlichkeit mit den Paffauern im Einverftändniß Sei,
überfiel fatholijche Kirchen und Klöfter, um dort zu morden und zu plündern. Befonders
Ihlimm erging e3 damals den Mönchen von Marian Schnee in der Neuftadt, von denen
einige fich auf daS Dach geflüchtet Hatten, dort aber gleich Vögeln berabgejchofjen wurden.

Da die Bafjaner auch im Laufe der nächften Zeit nichts ausrichten fonnten, während
die Stände, welche fich von der erften Überrafchung erholt Hatten, immer neue Truppen nacı
Prag entboten, wurde die Lage des Kaiferz und des von ihm herbeigerufenen Kriegsvolfes
immer gefahrvoller, zumal als Erzherzog Matthias, durch den Einfall der Bafjauer in Ober-
öjterreich perfönlich gefränft, fich.auch diesmal an die Spite der Unzufriedenenftellte. Zuleßt
blieb den Pafjauern nichts übrig, als abzuziehen, wenn fie nicht fämmtlich niedergehauen
werden wollten. Bei Nacht und heimlich, wie fie gefommen waren, verfchtwanden fie wieder.

Damit war au) der Berkuft der böhmischen Krone für Audolf IL. befiegelt. Nach
einigem Zögern verzichtete er zu Gunften des Erzherzogs Matthias, welcher felbft in Prag
eingetroffen war, auf die Negierung des Landes. Bald darauf ftarb der unglückliche
Monarch, welcher in den legten Tagen feines Lebens ohnehin nur ein GSefangener der
Stände gewejen war (1612). Rudolf II. war der legte hHabsburgijche Herrjcher, defjen
Leiche in der alten Königsftadt Prag ihre Ruheftätte fand.
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Gefchichte Böhmens vom Jahre 1612 bis 1648.

Matthias fiel mit der Regierung Böhmens eine äußerft jchroierige Aufgabe zır.

Solange die Stände feinem Vorgänger nicht den Majeftätsbrief abgerungen hatten, waren

im Lande neben den Katholiken nur die Anhänger des alten Utraquismus berechtigt und

diefe hatten im Sahre 1594 fich vollftändig mit der römijchen Kirche ausgeglichen und

waren von ihr unter dem Zugeftändniß des Kelches al trene Söhne anerkannt worden.

Die Majorität dev Bevöfferung wollte zwar von diefer Ausjöhnung nichts wiffen, weil fie

fi) der römischen Kirche

entfrempdet fühlte, allein

vorläufig mußte fie fich

zufrieden geben. AS num

der Zwift im Haufe Habs-

burg den KaiferAudolfzur

Ertheilung desMajeftäts-

briefes zwang ınd dadurch

die Befenner der böhmi-

Ichen Confejfion, umter

Beibehaltung des alten

‚ (wenn auch ncht pafjen-

den) Namens der Utra-

quiften freie Neligiong-

übung erlangen, trat mit

einemmal ein nicht über-

brücdbarer Spiefpalt in

den Firchlicher DBerhält-

nifjen ein. Die Katholifen

und Utraquiftn feindeten

fih offen ar umd ihre

; Teindfeligfeit wftrectefich

auch auf den König. Die utraquiftifchen Stände wollten deshalb auf dem Generallandtage,

den der Kaifer Matthias im Jahre 1615 nach Prag berief, nicht blos ein Xiimdniß mit

den fämmtlichen übrigen öfterreichifchen Ländern zum gemeinfamen Schuß ver wechiel-

feitigen Freiheiten, das eigentlich nur gegen ihren König gerichtet gevejen wäre,

Ichließen, fondern auch das Necht erlangen, aus eigener Machtvollfonmenhet SKreistage

zur Berathung ihrer Angelegenheiten berufen zu dürfen. Mit dem erften Pınft drangen

 
Matthias Heinrich Graf Thurn.
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fie nicht durch, weil die anderen Länder aus verichiedenen, meift egoiftifchen Gründen
feine Neigung zu einem Bunde mit Böhmen zeigten, und mit dem zweiten wurden
fie jachfällig, weil die Katholiken demfelben entgegentraten. Die Utraquiften trugen ihre
doppelteNtiederlage um jo jchwerer, als Matthias auch in einer veligiöfen Streitfrage gegen
fie entjchied. Nach dem Majeftätshriefe waren nur die drei Stände, nämlich die Herren,

Ritter und Königlichen Städte, nicht aber auch die utraquiftiichen Bewohner geiftlicher
Güter berechtigt, fi auf dem Gebiete ihrer Gutsherren Kirchen zu bauen. Nach dem

gleichzeitig zwijchen den Katholiken und Utraquiften mit Gutheigung Raifer Audolfs abge-

Ihlofjenen „Vergleich“ befaßen jedoch die Bewohner aller königlichen Güter diefes Necht,

und zu denjelben wurden verfaffungsmäßig auch die Kicchengüter gerechnet. Nun wollte

der Erzbiichof von Prag nicht geftatten, daß fich die Utraquiften auf feiner Befitung in
Kloftergrab eine Kirche bauen, umd als fie fein Verbot nicht beachteten, Yieß er das
mittlerweile entftandene Gebäude niederreißen. Ebenfowenig wollte der Abt von Braunau

den Bürgern von Braunau die Stadtkirche für den utraquiftiichen Gottesdienft einräumen
und er verlangte die Auslieferung der Schlüffel, ALS ich die Utraquiften über diefe doppelte
Verlegung de3 Vergleiches bei dem Kaifer befehiwerten, wies er fie ab und erflärte, „er

wolle auf jeinen Gütern nicht weniger Herr fein wie die Edelleute auf den ihrigen“.

Durften diefe ihren Unterthanen den Kirchenbau verbieten, wenn fie anderen Befenntniffes
waren, jo wollte er auf feinen Gütern (ob nun den eigenen oder den geiftlichen) fich
gleicher Nechte erfreuen.

AS Matthias zwei Jahre jpäter den Landtag berief, um, da er feine Kinder hatte
und jeine Brüder auf die Nachfolge verzichtet hatten, feinen Vetter Ferdinand von Oraz
nach dem von den Habsburgern in Anfpruch genommenen Erbrechte ala König von
Böhmen „annehmen“ (alfo nicht wählen) zu Laffen, fuchten die utraquiftichen Häupter
Graf Matthias Thurn, Graf Andreas Schlid, Wenzel Wilhelm von Nuppa und Eolonma

von Fels die „ Annahme" zu hintertreiben, indem fie das Wahlvecht beanfpruchten. Allein
der Stanzler Zdenek von Lobkowig machte auf die Vorgänge bei der Wahl Ferdinands1.

aufmerfjam und wies nach, daß auf diefen und feine Erben ausdrücklich die Geltung der
goldenen Bulle Kaijer Karls IV., die der regierenden Dynaftie Erbrechte im Manng- und
grauenjtamme zugeftand, ausgedehnt wordenfei; dadurchbewirkte er, daß, als die Trage der
Annahme oder Wahl im Landtage zur Abftimmung gelangte, nur Thurn umd Vels an
ihrer Meinung fefthielten. Den Sieg über die Oppofition wollte num der Kaifer, wohl
auf den Rath jeines Brineipahninifters, des Cardinals Keil, für eine theilweije Gegen-
veformation ausnügen. Der Majeftätsbrief und der Vergleich follten nicht für ungiltig
erklärt, troßdem aber den Föniglichen Städten der Genuß der Neligionsfreiheit verwehrt
werden. Die in den Föniglichen Städten angeftellten Königsrichter follten unterfuchen,
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vb alle Stiftungen im Sinne des urjprünglichen Stifters verwaltet würden, und went

dies nicht der Fall war, dafür Sorge tragen, daß e3 geichehe. Num waren falt aus-

nahmslos die ftädtifchen Kirchen in der vorhufitiichen Zeit erbaut-und mit Einfiinften

verjehen worden: follten aljo die Kicchen im urjprünglichen Sinne verwaltet werden, jo

mußten fie mit ihren Einkünften den Katholiken zuvitcigegeben werden. Traten katholische

Priefter an die Stelle der utraquiftiichen Geiftlichen, fo war die Hoffnung nicht

unbegründet, daß fie mit der Zeit die Bitrger für fi) gewinnen witrden, und damit wäre

in der Gegenreformation ein

wichtiger Schritt gethan.

Der utraquiftiiche Adel

fühlte, daß die Reihe auch an

ihn fommen wide, wenn der

Angriff auf die Städte gelänge,

und jo veranlaßten die Defen-

foren die Berufungder&laubens-

genoffen, wozu fie nach den

Gejegen des Jahres 1609 be-

rechtigt waren. Diejer utra>

quiftiiche Ständetag trat am

5. März 1618 zujammen umd

bejchloß nicht HLoS die Abfaffung

einer Bejchwerdejchrift an den

Kaifer, jondern erfuchte auch die

böhmischen Nebenländer um ihre

Wilhelm Graf Stavata. Vermittlung, damit das Land in

jeinen Privilegien und Freiheiten

nicht weiter verlegt werde. Der nächte Ständetag wurde fir den 21. Mai beftimmt, um

die etwaigen Antworten entgegenzunehmen. Die Antwort des Katfer3 langte jchon im

Monat März an und enthielt feine Zufagen, jondern nur die Drohung, daß, wenn fich

die Verfammlung an dem anberaumten Tag wiederholen jollte, die Urheber derjelben vor

Gericht gezogen werden würden. Troß diefer Drohung fügten fich die Defenforen nicht und

taten dies auch nicht, als ein zweites, diesmal weit janftereg Schreiben aus Wien

anlangte, welches die Ankunft des Kaifers und die friedliche Begleichung der Differenzen

in Ausficht jtellte.

So verfammelten fich denn am 21. Mat in den Räumen des Prager Univerfitäts-

gebäudes, des Carolinums, abermals die utraquiftiichen Stände. Zwei Beamte der
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Statthalterei erfchienen mit der Mittheilung, daß der Kaifer ein neuerliches Schreiben nach
Prag gerichtet habe, und forderten die Verfammelten auf, Tich auf dem Schlofje einzufinden
und den Inhalt desjelben von dem Statthalter zur Kenntniß zu nehmen. Die Stände
folgten der Aufforderung und erfuhren, daß Matthias ihre Zufammenkunft abermals
verbiete. Während fie am folgenden Tage über die zu ertheilende Antwort beriethen, wollte
Graf Thurn, die Seele der ganzen Bewegung, die Gelegenheit zu einem Bruch mit dem
vegierenden Haufe benügen. Er dachte dies am beften dadurch bewirken zu fünnen, wenn
er die Verjammelten zu einer That beivog, die der Kaifer nicht ungerächt Lafjen konnte,
und welche deshalb die Stände und das übrige Land zu einem Bunde gegen Die zu
befürchtende Rache einigen mußte. Das Schwert follte dann entjcheiden. ALS eine folche
herausfordernde und nicht mehr rücgängig zu machende That betrachtete Thurn die
Ermordung der in Abwefenheit des Königs die Regierung führenden Statthalter. Wie
lang er fich mit diefem Plane getragen haben mag, ift unbekannt, am 22. Mai deutete
er ihn einigen Perfonen zum erftenmal an und berieth über deffen Durchführung am
jelben Tage mit Albrecht Smitich), Wenzel Budovec md mehreren anderen PBerjonen.
Es wurde der Beichluß gefaßt, daß man die Statthalter zum Senfter hinauswerfen und
fo eine in dev böhmischen Gejchichte wiederholte Beftrafung mißliebiger Würdenträger
nachahmen jolle. Den nächiten Tag wurden andere angefehene Perfonen von dem Plane
in Kenntniß gejeßt und für die Durchführung desfelben gewonnen, md jo fonnte Thurn
ficher jein, daß, wenn er zwifchen den Ständen und den Statthaltern in der füniglichen
Kanzlei einen Streit heranfbefchtwor, der von ihm beabfichtigteMordanjchlag ohne ernftlichen
Widerfpruch vollführt werden wiirde.

ALS fich die Stände am 23. Mai auf das Schloß verfügten, überbrachten fie feine
Antwort auf das Schreiben des Kaifers, fondern eine Zufchrift an die Statthalter, welche
einen Proteft gegen die beabfichtigte Verhinderung ihrer Zufammenfünfte enthielt und
die Frage ftellte, wer zu dem erften Faiferlichen Schreiben gerathen habe und ob e8
vielleicht von den Statthaltern felbft Herrühre. Mitglieder der Statthalterei waren die
oberjten Landesbeamten, von denen jedoch diesmal nur der Oberftburggraf Adam von
Sternberg, der Burggraf von Karlftein Martinig, der Oberftlandrichter Stavata und
der Großprior des Malteferordens Depold von Lobfowib in der Kanzlei zugegen waren.
Die Stände drangen in diefelbe ein und nach Vorlefung des erwähnten und eines
anderen Schriftftücfes, bei denen e3 zu heftigen Vorwürfen gegen Stavata und Martinik
fam, die fich ftetS als entjchiedene Gegner jeder nichtfathofifchen Richtung geltend
gemacht Hatten, ereignete fich jene Scene, die eine welthiftoriiche Bedeutung erlangte und
von den böhmischen Patrioten jpäter auf das tieffte bedauert wide: der Senfterfturz.
Man jchob die Herren von Sternberg und Lobkowiß, gegen die man feinen Groll hegte,
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aus dem Gemach hinaus; darauf legten die um den beabfichtigten Mord Wilfenden

Hand an Stavata und Martinit, drängten fie zu den Fenftern und warfen fie in den

22 Ellen tiefen Schloßgraben hinab. Der Secretär Zabricius, der in der Ede des Saales

ftand und angefichts diejes Vorganges die neben ihm Stehenden vor dem Angriff auf die

Statthalter warnte, wurde gleicherweife ergriffen und zum Fenfter hinausgeworfen. E8

grenzt an ein Wunder, daß feiner der Hinausgeworfenen ernftlich bejchädigt wurde,

obwohl man ihnen auch noch

mehrereSchüfjenachjendete.

Thurn Hatte richtig

gerechnet: durch diejfe That

hatten die Stände ihre

Schiffe hinter fich verbrannt

und fich mit ihrem Herrfcher

unverjöhnlich entzweit, fie

gingen jeßt an die Er-

richtung einer proviforijchen

Regierung und warben eine

Armee an. Der Krieg, der

damit ausbrach, fich über

weite Länder ausdehnte und

in der Gefchichte denNamen

des 3ZOjährigen Krieges

führt, begann nicht zum

Tachtheil der Böhmen, weil

fie über große Streitkräfte

geboten und dem Statjer nur

Zaroslad Botita Graf Martinib. die Städte Pilfen und Bud-

weis die jchuldige Treue

wahrten. Zu Beginn desjelben ftarb Matthias am 20. März 1619. An die Böhmen

ichloffen fich jest Mähren, Schlefien, die Laufig und Ober- und Niederöfterreich an; in

Ungarn viß der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, alle Macht an fich und ver-

bündete fich gleichfalls mit den Aufftändifchen, die auferdem auch von dem Herzog von

Savoyen umd der deutfchen Union unterftügt wurden und im Gefühl ihrer Macht die

Abfegung Ferdinands ausfprachen und Friedrich von der Pfalz zum König wählten.

Die Katholiken rührten fich aber allerort3 zur Verteidigung de3 erfteren, weil fie nad)

feinem Vorgehen in Steiermarf wußten, daß er in der Bekämpfung der Proteftanten vor
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feinem Hinderniß zurictichreefen werde. Der Papft, der König von Spanien, die deutjche
Liga, der König von Polen, der Großherzog von Toscana leifteten ihm Hilfe, auch der
König von Frankreich bot feinen Beiftand an, wenn er ihn auch nicht Leiftete, und jelbft
der Iutherifche Kurfürft von Sachjen half dem bedrängten Habsburger, weil er den Sieg des
Caloinismus in Böhmen fürchtete. So geftaltete fich die Sachlage für Ferdinand,
der am 28. Auguft 1619 auch zum Kaifer gewählt wurde, günftiger als für feine
Gegner.

Der Kampf endete in Böhmen am 8. November 1620 ducch die Schlacht auf dem
Weißen Berge, in welcher die Faiferlichen Truppen unter dem Commando desÖrafen
Buquoy umd die Ligiften unter dem des Grafen Tilly den Siegüberdasvon dem Fürften von
Anhalt befehligte böhmifche Heer und die ungarifchen Hilfstruppen erfochten. Der Auf-
ftand war damit zu Ende: Friedrich von der Pfaß, „der Winterfönig", flüchtete fich mit
den Häuptern des Aufftandes ins Ausland. Die fiegreichen Truppen benüßten ihren Sieg,
indemfie das Land durch Erhebung von Contributionen und Plünderungen aller Art in
der ärgften Weije bedrückten. An achtundzwanzig Perjonen wurde die Todesitrafe am
21. Suni 1621 vollzogen, einige wurden mit Gefängnif; bejtraft oder des Landes ver-
wiejen und über alle jo Beftraften, jowie über alle flüchtigen Nebellen die Confiscation
ihres ganzen Befies ausgefprochen. Unter den leßteren befanden fich Thurn und Ruppa,
die durch die Flucht ihr Leben gerettet hatten. Am 3. Februar 1622 verfindete der Saijer
eine Generalanmeftie, wonach Niemand mehr wegen feiner Theilnahme an dem Aufftande
das Leben oder die Freiheit verlieren, dagegen Jeder für den verurfachten Schaden mit
jeinem Vermögen büßen follte. Infolge deffen wurde von dem jogenannten Confiscationg-
gerichtshof ein Proce gegen den heimischen Adel und gegen die füniglichen Städte
begonnen, einige hundert Edelleute zum Verluft ihres ganzen oder eines Theiles ihres
Befies verurtgeilt und nur ein verhältnigmäßig geringer Theil freigefprochen. Den
Städten wırde, mit Ausnahme von Budweis und Pilfen, die ihre Treue während des
Aufftandes bewiejen Hatten, der Gemeindebefit abgejprochen und nebenbei auch eine große
Hgahl einzelner Bürger zum Berluft ihres Vermögens verurteilt. Im Sahre 1628 wurde
einzefnen Städten ihr Gemeindebefit aus Gnade wieder zurückgeftellt und dadımch fire die
Hufunft ihr Gedeihen gefördert, für die Edelleute und Biirger blieb aber verloren, was
ihnen genommen war. Selbft für Diejenigen, denen nur ein Theil ihres Befißes entzogen
wurde, geftaltete fich die Lage ebenfo fehlimm als für die, denen Alles genommen wurde,
Keiner blieb nämlich tHatfächlich im Befit eines Iheils feines Gutes, jondern der Werth
desihm Belafjenen jollte ipm in Geld erjegt werden. Nun hatte die Regierung, um den riefigen
Kriegsauslagen zu genügen, die auch nad) der Bewältigung des Aufftandes auf ihr
lafteten, zu einer Münzverjchlechterung Zuflucht genommen, die infolge betrügerijcher
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Manipulationen der Münzpächter jo arg wurde, daß ein großer Theil des Geldes

jechgmal Leichter geprägt wurde, al3 der Nominalwerth andeutete. Wem aljo zum Beijpiel

der vierte Theil feines Befiges belaffen wurde, dem wurde thatfächlich nicht der vierte

Theil feines Werthes, jondern der vierundzwanzigfte, alfo eine verjchwindend Fleine

Summe bezahlt; ein großer Theil der Berechtigten erhielt aber gar nichts, weil man

eben fein Geld zur Verfügung hatte. Der große Grundbefiß im Lande fam jest in

die Hände der Fatholifchen Anhänger des KRaiferhaufes und in die einiger jpanijcher,

italienischer und wallonifcher Offiziere, die ihre Solderiparniffe und ihre Kriegsbeute zum

Ankauf von Gütern verwendeten.

Der Wechjel im Grundbefig war nicht die einzige Strafe, die das Land traf: es

mußte jegt auch feine refigiöfe Überzeugung aufgeben, ES galt damals als unanfechtbare

Wahrheit, daß zwei religiöfe Barteien nicht friedlich nebeneinander in einem Staatswejen

beftehen könnten. Die Utraquiften hatten während des Aufftandes vielfachen Drud gegen

die Katholifen geübt, nun wollte man Vergeltung an ihnen üben. Auf Befehl des Katjers

folften jchon im Jahre 1621 alle Geiftlichen der böhmischen Confeffion das Land verlafjen,

ein Jahr fpäter wurden auch Die Intherifchen Geiftlichen ausgewiefen und darauf Die

Zaien in ihrer Überzeugung bedrüdt: zuerft die Bürger in den Städten und die Bauern

in den Dörfern, indem fie zum Bejuch des fathofiichen Gottesdienftes gezwungen wurden;

dann ging eg an den Abel, der mit der Ausweifung bedroht wurde, wenn er fich nicht

fügen wollte. Im Jahre 1627 wurde das Befenntniß der fatholifchen Religion allein als

zuläffig erklärt: wer nicht £athofifch war, Eonnte feinen Grumdbefit erwerben, fein Bürger-

recht erlangen und durfte überhaupt im Lande nicht geduldet werden.

Noch eine dritte Strafe traf das Land, unter der diesmal nicht blos die Auf-

ftändifchen, fondern auch Die {oyalen Unterthanen litten, nämlich die Abichaffung der alten

Verfaffung, „der Landesordnung”. Nach derjelben erfreuten fich die Stände der größten

Freiheiten. Der König Tonnte fein Gefeß ohne Zuftimmung des Landtages geben, er

fonnte die oberften Beamten nicht jelbftändig ernennen, fondern war an das Gutachten

feiner Beamten und bei einem Thronwechjel an das des Landtages gebunden, er fonnte

fie auch nicht entlafjen oder abjegen, außer im Fall eines Verbrechens; er durfte über Die

Steuern und über die Wehrfraft des Landes nicht anders als nach dem Willen der

Stände verfügen, kurz feine Hände waren noch mehr gebunden als die eines modernen

conftitutionellen Herrichers. Als Ferdinand aus dem Aufjtande fiegreich hervorging, befahl

er folche nderungen in der Sandesordnung vorzunehmen, durch welche das Erbrecht jeines

Stammes, feine königliche Macht und Autorität, jowie die Fatholifche Religion gegen alle

Angriffe gewahrt blieben. Die mit diefer Aufgabe betrauten Berjonen famen dem Befehl

nad, indem fie das con früher geltende Erbrecht der Dynaftie Flarer und fchärfer
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beitimmten, dem König allein die gejeßgebende Gewalt zufprachen, der Unabjeßbarfeit
der oberften Beamten ein Ende machten umd ihre Ernennung allein dem Belieben des
Königs anheimftellten, die fatholifche Religion zur allein berechtigten erklärten und der
Geiftlichfeit, die bisher auf dem Landtage nicht vertreten war, die Landtagsfähigkeit
zuerfannten und fie zum erften Stande im Lande erflärten. Die DBefugniffe der Stände
bejchränften fich fortan faft mır auf das Steuerbewilligungsreht. Die Katholiken trugen
Ichwer die Abfchaffung ihrer alten Freiheiten, machten wiederholt dem Kaijer deshalb
Borftellungen, allein fie wurden abgewiefen. Die „Verneuerte Landesordnung“, die im
Sahre 1627 publicirt wurde, fanctionixte alle dieje Neuerungen.

Durch den gewaltigen Wechfel, der in Böhmen infolge der Plünderungen der fieg-
teichen Truppen, der Confiscationsproceffe, der Minzverjchlechterung, des Umfturzes der
alten Landesordnung umd der Verfolgung der Utraquiften und der mit ihnen im Glaubeng-
befenntniß vereinten böhmifchen Bruderunität eintrat, fam das Land zur Feiner Ruhe;
ununterbrochen wanderten die Einwohner aus, um entweder dem Glaubensdruc zu
entgehen oder fir ihren Lebensunterhalt anderswo vorzuforgen, da ihnen die Heimat die
‚nöthigen Mittel verfagte. Die Verhäftniffe verjchlechterten fich noch, als der Krieg immer
weitere Dimenfionen annahm, in Deutjchland ebenfo wie in Ungarn wiüthete und Böhmen
ununterbrochen durch Truppenzüge, Werbungen und troß feiner fteigenden Armuth
duch erhöhte Steuerleiftungen in Anfpruch genommen wınde, Dazır gejellte fich im
Jahre 1626 ein Bauernaufftand in einigen Kreifen des Landes, fo daß die Berwüftung
immer ärger wurde.

In einem Theile des Landes, dem nordöftlichen, trat jedoch eine gewiffe Erholung ein.
Hier hatte der Dberft Albrecht Eufebius von Waldftein (Wallenftein), einem uralten
böhmischen Gefchlecht angehörig, der während des Aufftandes als treuer md entjchlofjener
Mann auf Faiferlicher Seite eine hervorragende Rolle gefpielt hatte, durch Käufe und
zum Theil durch Aneignung der großen Smitichjichen Erbfchaft einen riefigen Grund-
befig angehäuft, für welchen ihm der Kaijer den Titel eines Fürften und jpäter eines
Herzogs von Friedland ertheilte. Diefem Belis juchte Wallenftein durch Heranziehung
tüchtiger Gewerbsleute aus den Niederlanden und aus Stalien, duch beffere Eultivirung
de3 Bodens, durch Förderung des Bergbaues, Furz durch alle Mittel, welche ihm fein
großer Reichthum und feine Einficht zu Gebote ftellten, zu einer Höheren Bedeutung zu
verhelfen und, da er vonfeinen Untertdanen auch die Kriegslaften fernzuhalten wußte,
jo machte fich ein größerer Wohlftand bei ihnen geltend. In Prag felbft ließ er einen
Palaft aufführen, deffen edle Formen ein bedeutendes Kunftwerf zeigen,

Der Kaifer Hatte ihm, alß er von dem Dänenfönig mit einem Angriff bedroht
wurde, die Anwerbung eines Heeres von 20.000 Mann aufgetragen und ihn mit dem
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Sommando über dasjelbe betraut. Wie Wallenftein diefe Aufgabe Löfte, welchen Drud er

auf Deutfehland übte, um dag Heer, das immer zahlreicher wurde, zu erhalten und fich

felbft zu bereichern, ift weltbefannt. Bei den gefnechteten Proteftanten und bei den von

ihm gfeicherweife ausgebeuteten Katholiken machte fich ein Haß gegen ihn geltend, Der alles

Maf überftieg. Man beichuldigte ihn der abentenerlichiten Pläne, darunter, Daß er nach der

Herrschaft iiber Deutjchland ftrebe, im Fall der Kaifer fterben würde. Kein proteftantijcher

Fürft hielt fich vor ihm ficher, nachdem ihm Ferdinand als Lohn für die geleifteten Dienfte

und als Zahlung für gemachte Borschüffe das Herzogthum Mecklenburg, dejjen Befiser

wegen ihrer Verbindung mit dem König von Dänemark ihres Landes verluftig erklärt

wurden, übertragen Hatte. Als mm der Katjer im Jahre 1630 den Kurfürftentag nach

Regensburg berief und auf demfelben die Wahl feines Sohnes zu feinem Nachfolger, die

Erhaltung feines Heeres auf Neichskoften und eine engere Verbindung mit den Neichs-

fürften behufs Bekämpfung von Tranfreich, Holland und Schweden durchjegen wollte,

Ließen fich die Kurfürften, mit Marimilian von Baiern an der Spiße, in feine Verhand-

[ungen itber diefe Punkte ein, fo lange er nicht Wallenftein das Commando abgenommen

und einem Marne übertragen haben würde, zu dem man Vertrauen haben könnte. Der

Kaifer mußte nachgeben und Wallenftein in dem Augenblick entlaffen, als Guftav Adolf

feinen Fuß auf deutjchen Boden jebte.

An Wallenfteins Stelle übernahm Tilly das Commando, aber obwohl er auch das

figiftifche Heer befehligte, erlitt ev Doch gegen den Schwedenfönig, dem fich auch eine

Anzahl proteftantifcher Reichsfürften, Darunter die Kurfürften von Sachjen und Branden-

burg angefchloffen hatten, eine entjeheidende Niederlage bei Breitenfeld (am 17. September

1631). Nach der Schlacht bereitete der Kurfürft von Sachjjen einen Einfall in Böhmen

vor; feine Truppen rückten am 15. November ohne Widerftand in Prag ein, da fich Die

£aiferliche Befabung vor ihrer Ankunft nad) Tabor zurücgezogen hatte. Die Gefahr ftieg

derart für den Kaifer, daß er fich fogar in Wien nicht mehr für ficher hielt, weil auch

ein Angriff feitens des Fürften von Siebenbürgen Georg Näkdczy zu befürchten ftand; in

feiner Umgebung fprach man von der Nothwendigfeit einer Flucht nach Italien. Mit den

Sachjen fehrten einige Taufend böhmifche Emigranten in ihre Heimat zuriid und

bemächtigten fich zahlreicher, ihnen früher zugehöriger Güter; mit ihnen fam auch ein

Theil der vertriebenen Geiftlichkeit, jebte fich in Der Teynfirche in Prag feft und richtete hier

den Gottesdienft nach dem Befenntniß der böhmischen Confeffion ein. Die Burücgefehrten

gaben fich dem Wahn hin, daß jegt die Zeit der Wiederabrechnung gefommen und die

Herrichaft des Kaifers zu Ende fei. Die Schädel der am 21. Zumi 1621 Hingerichteten,

die feitdem auf dem Altftädter Brücentdurm aufgeftedt waren, wurden in feierlicher Weije

in der Teynfirche beftattet. Nırr das trübte die Freude der Erulanten, daß der Kurfürft von
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Sachen bei der Reftaurirung der alten Verhäftniffe nicht genug Eifer an den Tag legte,
Diefer mißtraute dem Ehrgeiz des Schwedenfönigs und wollte fich mit dem Kaifer nicht
unheilbar verfeinden, zumal leßterer feine Streitkräfte wieder vermehrte. Ihatfächlich
mußte fich der Kurfürft bald wieder zurüchziehen, worauf neue Confiscationsproceffe in
Böhmen eingeleitet wurden, indem nicht blog die Belibergreifungen der Erulanten riie-
gängig gemacht, fondern auch denjenigen Einheimifchen die Güter weggenommen wurden,
die fi) in unbedachter Eile den Sachjen angefchloffen hatten.

Wallenftein, der dem Kaifer wegen feiner Entlaffung nicht wenig grollte, mag bei der
Nachricht von defjen Niederlagen nicht geringe Schadenfreude empfunden haben. Nach der
Schlacht bei Breitenfeld Tieß er fich fogar in Unterhandlungen mit dem Schwedenfünig
ein, die nu deßhalb zu feinem Abjchluß führten, weil die Anerbietungen des Königs zu
gering waren. Nm winfte aber feinem gefränften Ehrgeiz eine loyale Befriedigung: der
Kaifer bot ihm das DObercommando wieder an. Wallenftein Iehnte zwar anfangs ab und
wollte fich nur zur Anwerbung einer Armee verftehen, durch welche die zerjplitterten
faiferlichen Scharen wieder einen feften Halt befommen follten. Ferdinand nahdiejes
Anerbieten mit Dank an, beftand jedoch auch auf feinem fricheren Antrag, denn ohne den
ebenjo gefürchteten wie hochgefchägten Feldheren fehlte dem Heere die Seele. Wallenftein
hatte wohl nur deshalb das Dbercommando abgelehnt, um dem Kaifer größere Buge-
ftändnifje abzuzwingen, was ev fehließlich auch erreichte. Infolge von Berhandlungen, die
der Fürft von Eggenberg am 13. Auguft 1632 in Göflersdorf mit ihm führte, übernahm
er das Obercommando mit außerordentlichen Vollmachten und mit dem Berjprechen großer
Entlohnungen, darunter die Übertragung einer Kur, deren Befiser fpäter geächtet werden
jollte. Er vertrieb nun die Sachjen aus Böhmen, worauf die erwähnten Confiscationg-
procefje eingeleitet wurden, vereinte fich mit Marimilian von Baiern bei Eger und gewann
gegen Guftav Adolf die Defenfivfchlacht bei Nürnberg (am 4. September 1632). Der
Schwedenfünig mußte fich zurückziehen, folgte aber dem fiegreichen Gegner, als derfelbe
jeine Winterquartiere in Sachen aufichlagen wollte. Bei Lüsen fan e3 zu einer neuen
Schladht (am 16. November 1632), in der Guftav Adolf fiel, aber feine Truppen das
Feld behaupteten. Wallenftein mußte fich nach Böhmen zurüichziehen, wo er während des
Winters 1632 und 1633 die erlittenen Verlufte durch neue Werbungen gutzumachenfuchte
und von wo er im folgenden Frühjahr nach Schlefien zur Bekämpfung der dort ftehenden
Sachen, Brandenburger ımd Schweden 300.

63 ift befannt, daß Wallenftein den Kampf dafelbft Läffig führte, wiederholt mit den
Gegnern Waffenftillftand abjchloß, dem General Adringen, der in Siddeutjchland zur
Unterftügung Marimilians von Baiern weilte, nicht die Erlaubniß gab, demjelben zu
offenfiven Zweden Beiftand zu Leiften, daß er ferner den Zug der fpanifchen Hilfgtruppen
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nach dem Eljaß, von wo aus fie die Schweden und Franzofen befümpfen jollten, auf das

heftigfte tadelte. Diefes ganze für das faiferliche Intereffe unerklärliche Vorgehen rief

gegen ihn den Verdacht hervor, daß er fich mit verrätheriichen Plänen trage. Der

Berdacht ift durch archivalifche Forfchungen der neneften Zeit über allen Zweifel erhoben

worden. Auf die Frage, was ihn zur Treulofigfeit gegen den Kaifer veranlafjen konnte,

nachdem ihm diefer jeden wünfchenswerthen Lohn veriprochen hatte, ertheilt der in den

Sahren 1633 und 1634 in Wien weilende fpanifche Gefandte Dftate die bejte Auskunft.

Er bemerkt, Wallenfteins Ehrgeiz fei jo groß gewejen, daß er nur durch die Erlangung

einer unabhängigen Herrjchaft (wie fie ein Kurfürftenthum in Ausficht ftellte) befriedigt

werden fonnte. Durch den Kaifer fonnte er zu diefem Ziel gelangen, wenn fich der Sieg

bleibend an feine Fahnen feffelte. Nachdem fich aber das gefammte proteftantiiche Deutjch-

(and mit den Schweden vereint hatte und diefer Verbindung fich auch Frankreich zugejellte,

fonnte Wallenftein nicht an die Wiedererlangung Medlenburgs und noch weniger an den

Gewinn eines Kurfürftenthums denfen, wenn er treu zum Kaifer hielt. Dfiate meint des-

halb, daß Wallenftein durch die Verbindung mit den Gegnern des Kaifers das zu erreichen

hoffte, was er in Verbindung mit ihm nicht mehr erlangen konnte: eine unabhängige

Herrschaft. Ihatfächlic Kieß fich Wallenftein mit Sachen, Schweden und Frankreich in

Unterhandlungen ein, bei denen e3 unter der Bedingung der Preisgebung des Kaijer3 auf

den Gewinn von Böhmen abgefehen war. Er juchte deghalb in Pilfen, wo er im Winter

1633 und 1634 das Quartier aufgeschlagen hatte, fein Heer fefter an fich zu fefjeln ı, aber

Ferdinand kam ihm Hierin zuvor, indem er die einzelnen Oberjten gegen Berjprechungen

von Geld und Gut für fich gewann. Als Wallenftein offen zu den Schweden übertreten

wollte und deshalb nad) Eger zog, fah er fich von jeiner Armee verlaffen. In Eger wurde

er mit einigen feiner wichtigften Anhänger von den Freunden des Kaijer3 ermordet

(Februar 1634). Seine Güter wurden größtentheils unter die Faijerlichen Oberjten vertheilt.

1 Dies gejchah durch) die beiden jogenannten Bilfener-Schlüffe, von denen die Unterjchriften hier in Facfimile beigegeben

find. Die Unterfchriften des erften Pilfener-Schluffes vom 12. Janırar 1634 lauten: Julius Heinrich, Herzog zu jachjen —

Ch. v. Som — Hank Vlridh Schaffgotih — D. C. PBiccolomini — Joan Ernft H. v. Scherffenberg — €. ©. d. Spare — Adam

Trezfa — R. Fr. dv. Morzin — Suys — Joan Lodouico Jjolano — 6. H. dv. Scherffenberg — Fr. Wilhelm Mohr vom Waldt,

DObr. — Hans NRudolffv. Bredan — W. Lamboy — Gonzaga — Zohan Bed —.. dv. Wolff — A. Waeuell, Obr. — IH. v. Wiltberg

— Florent de la Fofje — John Henderjon — Walter Butler, Col. — Montar v. noyrel — Julio diodati — Buryan Ladijlam

don Waldftein — Hans Kharl von Plihomyez — la Tornett — I. 6. Rauchhaupt — Petrus dv. Lofjy — Sebeftyan Kofjecziy —

Marcus Corpesz — A. Gordon — Georg Friderid) von Milheim, DHL. — Zohann Vfrich bißinger, D. 2. — M. W. v. Teufel —

de la monilly — Siluio Piccolomint — Johan Wangler, Oberftleutit. — 3. Heinrich dv. u. zu Schü — Tobias von Gifjenborg

— Juan de Salazar — 53. von Waldenfeld — Lukas Notario — Don Felipi Corrasco defjinerog — Larl Balbiano — Zohan

Sacob von Rodell zu Rodell — Felig von Altmanshaußen — Bernhart Hamerl — I. CHriftoph Peufger. Die Unterfchriften des

zweiten Schluffes vom 20. Februar 1634 lauten: U. 9.5. M. — Julius Heinrich, Herzog zu Sahen — &h.v. Flow — Adam

Trezfa — €. 6. d. Sparer — F.d. Waldt — R. Fr. d. Morzin — %. Lamboy — ©. H. dv. Scherffenberg — Gonzaga — 9. ©.

Breiner — pallant von Monriame — 3. Be — Florent de la Fofje — la Tornett — ..... 90 — Wylhellem Trezta — Petrus

Lofiy — Marcus Corpes — Hans Khorl von P. — Sebeityan Roszedsfy — 3. Heinrich v. u. zu Schüß — Zohan Wangler,
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So fiel ein Mann, der fich nicht nur durch Unerfchrodenheit, hohe Begabung und
organifatoriiches Talent auf dem Gebiete de3 Heerwejens und der Berwaltung, fondern
auch durch feinen Kunftgeichmad und eine mehr als gewöhnliche Bildung auszeichnete,
Seine Thaten laden zu einem Vergleich mit dem Cardinal Richelien ein. Diefer machte
feinen Herrn zum wahren Herrfcher Frankreichs, indem er die Bedeutung der unbotmäßigen
religiöjen und politischen Parteien brach. Wallenftein machte dagegen den Kaifer während
der Jahre 1627 bis 1630 zum Gebieter von Deutjchland und enthoh ihn der Sorge für
jein Heerwejen. Allein während die Leiftungen NRichelieus dauernden Beitand Hatten und
bleibenden Nusen brachten, jchuf der Eigennus Wallenfteins, den er Ichon in Böhmen in
verwerflicher Weije befundete und dem er in Deutjchland vollftändig die Zitgel Ichießen
ließ, dem Kaifer die geimmigften Feinde, die feine Macht wieder zu Fall brachten.

Serdinand fuchte nach dem Tode Wallenfteins die Zahl feiner Gegner durch ernft
gemeinte Friedensanerbietungen zu vermindern und begann deshalb in Leitmerit Verhand-
lungen mit dem Kurfürften von Sachjen. Die Schweden fuchten diefelben zu ftören, indem
fie unter der Führung Bandrs in Böhmen einfielen und big Prag vordrangen, aber auf
die Nachricht von der Nördlinger Schlacht zogen fie fich wieder zuriik. Der Kaifer jeßte
mittlerweile die Verhandlungen in Pirna und fpäter in Prag fort, und dieje führten im
Mai 1635 zum Prager Frieden, worauf faft fänmtliche protejtantifche Fürsten fich von
den Schweden trennten. Trogdem gelang e3 der Gefchicklichkeit des Ichwedischen Neichs-
fanzler3 DOpenftierna, der Tüchtigfeit der Schwedischen Generale, den Sntriguen und den
reichen Geldmitteln Frankreichs, den Krieg mit Erfolg weiter zu führen, fo daß Ferdinand
(1637) ftarb, ohne das Ende desjelben erlebt zu haben.

Sein Sohn und Nachfolger auf dem deutfchen Throne Ferdinand II. hatte die
böhmifche Königsfrone fchon im Jahre 1627 erlangt, fehon damals ließ ihn fein Vater
frönen, um das unbedingte Erbrecht der Habsburger ficherzuftellen. Unter ihm war
Böhmen wiederholt der Schauplab Eriegerifcher Ereigniffe. Im Sahre 1639 drangen die
Schweden abermals in dag Land ein, rückten längs der Elbe nach Melnif und von da
nach Prag, vor welcher Stadt fie am 29. Mai eintrafen. Baner verfuchte fich vergeblich
in der Belagerung und mußte fich zurückziehen, im Herbft drang er jedoch nochmals bis
Prag dor. Wiederum fehrten zahlreiche Erulanten nach Böhmen zurücd, allein ihre
Hoffnung auf den Sturz der faiferlichen Herrichaft und die Wiedererlangung ihrer
Güter erwies fich auch diesmal als trügerifch. Baner mußte am 29. October vor dem
‚Bruder de3 Kaijers, dem Erzherzog Leopold Wilhelm, der im Sommer das Commando
der faiferlichen Armee übernommen hatte, den Niüczug antreten, Im folgenden Jahre
drängte der Erzherzog Bandr aus Böhmen hinaus und fo war das Land, das fast während
eines ganzen Jahres den Feind beherbergen mußte, wieder frei. Die Niederlage jedoch,
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die der Erzherzog bei Breitenfeld im Jahre 1642 (am 2. November) erlitt, fteigerte

wieder die Gefahren für Böhmen, und wenn die Schweden nicht gleich in diefes Land

einbrachen, fo waren daran die Angriffe fchuld, die fie von den auf ihre Macht eifer-

füchtigen Dänen erfuhren. As fich der dänifche Krieg glücklich für fie abjpielte und

auch der Fürft von Siebenbürgen Georg Näföczy feindlich gegen den Kaifer auftrat,

fonnte nichts mehr ihren Einmarjch aufhalten. Ihr Anführer Torftenjon ihlug den

faiferlichen General Göß bei Ianfaı am 6. März 1645 jo vollitändig, daß fie jeßt

auch Mähren überfchwenmten und für Furze Beit jogar nad) Niederöfterreich vorrücdten.

Sm Winter von 1645 und 1646 hielt der chwedifche General Wrangel Böhmen mit

20.000 Mann bejeßt, z0g fich aber im Februar 1646 aus dem Lande zurüd. Von

da an war e8 big zum Frühjahr 1648 vom Feinde frei. In demjelben tiickte der

General Königsmarf wieder ein, ging auf Prag Io8 ımd e3 gelang ihm durch Lift

und Überrafhung, am 26. Juli fich des Hradfchin zu bemächtigen und bei Ddiejer

Gelegenheit den Exzbifchof Grafen Harra), den Oberjtburggrafen Martini umd

den Stadteommandanten Feldmarjchall Grafen Colloredo gefangen zu nehmen; in

die rechtzeitig alarmirte Alt- und Neuftadt vermochten die Schweden jedoch nicht

einzubringen. Die Bürger im Verein mit den Studenten, mit mehr al 200 Mönchen

und mit der Bejazung, die rafch verftärft wurde, vertheidigten fich auf das tapferite, und

jelbft al3 den Schweden eine Verftärkung von 4.000 Mann unter der Führung des

Pfalzgrafen Karl Guftav am 30. Detober zu Hilfe Tan, fonnten fie die tapferen Ver-

theidiger der Alt- umd Neuftadt nicht bezwingen. Al fie auch ein am 25. October

unternommener Sturm nicht zum Ziel brachte, fam bald darauf (am 3. November) die

Nachricht von dem Abjchluß des weftfälichen Friedens in Prag ar. Der Krieg, der

dafelbft mit dem Fenfterfturz den Anfang genommen und durch dreißig Jahre Böhmen

und zahlreiche andere Länder verwüftet hatte, war zu Ende und die Stadt von

der Belagerung befreit.

Während der Friedensverhandlungen, die in den Städten Miünfter und Osnabrücd

geführt wurden, bemühten fich die proteftantifchen Reichsftände, den Erulanten die Ridkfehr

in ihre Heimat und das freie Befenntniß ihrer Religion zu erwirfen. Die Schweden

befirworteten außerdem die Nitcerftattung ihrer Güter. Der Kaifer wollte die Nücfehr

nur unter der Bedingung geftatten, wenn fie Fatholifch wirden, von einer NRücitellung

der Güter wollte er nichts wiffen und thatfächlich hätte die Erfüllung diefer Forderung

einen ähnlichen Umfturz aller Eigentdumsverhältniffe zumege gebracht, wie er dem

Aufftand vom Sahre 1618 gefolgt war. Die Schweden fühlten fich in ihrer Ehre ver-

pflichtet, für die Nüctellung einzuftehen; fie hatten mit der Ausficht auf diejelbe den

Eifer der in ihrem Heere fümpfenden Erulanten aufgeftachelt und dadurch ihre Neihen
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vermehrt; viele Böhmen hatten auch reiche Stellungen erlangt, denn die tüchtigen Kriegs-
fenntniffe, welche fich die Exulanten erworben hatten, bewirkten, daß faft der fechfte Theil
der jchwedifchen Oberfte der böhmifchen Nationalität angehörte. Alle Bemühungen der
Ihwediichen Unterhändler fruchteten jedoch nichts, und fo blieben die Erulanten auch weiter
verbannt. Übrigens hätten fie fich in der Heimat mit ihren Anfchauungen nicht mehr zurecht
gefunden, denn in dem politifchen, veligiöfen und wiffenfchaftlichen Leben der Einwohner
Böhmens war ein vollftändiger Umfchwung eingetreten. Der Adel, der zumeift der Gnade
Ferdinands I. feine Befigungen oder die Vermehrung derjelben dankte, hatte fich ohne
Murren der abjolutiftifchen Regierungsweife gefügt und Stand treu zum Kaiferhaufe, in
ficchlicher Beziehung hatte die fatholifche Gegenreformation vollfftändig obgefiegt. Durch
Begründung zahlreicher neuer Klöfter und Kirchen, dırcch Einführung neuer Orden, durch
Vermehrung der Zejuitencollegien, deren e3 biß zum Jahre 1618 nur drei gab, am
Ende des Krieges aber fünfzehn, und durch vollftändige Umgeftaltung des Unterrichts-
wejens, dag faft ausschließlich den Jefuiten übergeben wurde oder von ihnen abhängig war,
deren Einfluß in der Einverleibung der carolinifchen Univerfität in ihre von Ferdinand 1.
begründete Afademie gipfelte, hatte die Fatholifche Kirche eine volfftändige Herrichaft iiber
die Gemüther erlangt. Sie wurde dadurch gefichert, daß von demalten heimifchen Adel nur
der Fatholifche Theil im Lande verblieben, der neue, meift aus Stalienern, Spaniern
und Wallonen beftehend, jchon bei der Einwanderung eifrig fatholifch war, die Bauern
der Fatholifchen Lehre feine tiefe Überzeugung entgegenjeßen konnten, die Städte aber, die
jedenfalls den nachhaltigften und am fehwerften zu bewältigenden Widerftand entgegen-
gejebt hätten, durch die Strafproceffe nach dem Jahre 1620 und durch Die Kriegsleiden
zugrumde gerichtet und größtentheilg entwölfert waren. Nur Prag hatte noch einige
Bedeutung, hier hatten aber die Jefuiten ihre nachdrückichite Thätigkeit ausgeübt, fo daß
fich ihnen die ftudirende Jugend bei der Vertheidigung der Stadt (1648) enthufiaftiich
anichloß.

Durch die Auswanderung, durch den Umfchwung in den Bermögensverhältniffen
infolge der Confiscationen, durch die teten Brandjchagungen und fonftigen Kriegsleiden
war die Bevölferung Böhmens, die im Jahre 1618 etwa dritthalb Millionen zählte, bis
zum Jahre 1650 auf ungefähr 700.000 gefunfen. Wir find darüber durch eine detaillirte
Volkszählung, die in den Fünfziger-Jahren des XVII. Sahrhunderts vorgenommen wurde,
genau unterrichtet. Aus den Beichreibungen der einzelnen Städte und Dörfer, joweit fie
fich vollinhaftlich erhalten haben, erfahren wir, daß meift ein, zwei bis drei Viertel der
ehemaligen Wohnfige unbejeßt und dem Verfall preisgegeben waren.

Der dreißigjährige Krieg hat über Böhmen noc) größeres Wehe gebracht als die
Hufitenfriege,
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Gejchichte Böhmens von 1648 bis 1848.

Mit der Wiederkehr des Friedens waren in Böhmen die Folgen des langen Krieges

noch feineswegs befeitigt: aus taujend Wunden biutend lag das Land geiftig und

materiell völlig darnieder. Aber der natürliche Reichthum Böhmens Fam doch auch zur

Geltung. Wald und Waffer verhießen ihre Gaben und der ergiebige Arkerboden und das

Sumere der Erde harrten nur der fleifigen Hände, um die Mühe reichlich zu lohnen.

Lage und Verbindungen des Landes begünftigten wie ftet3 Handwerk und Handels-

thätigfeit. Nur mußten die verödeten Städte und Märkte fich exit mit Bevölferung füllen,

mußte mar die verbrannten umd verlafjenen Dörfer wieder bauen und weite, wüjte Striche

aufs nene befiedeln. Und darauf verwendeten dem auch Kaifer Ferdinand ILL. und die

Grumdobrigfeiten, geiftlich und weltlich, ihre erjte und vorzüglichite Sorgfalt.

Der Kaifer, der wie einzelne Getrene für geleiftete Dienfte, jo bejonders auch die

Stadt Prag fir die heldenmüthige Vertheidigung gegen die Schweden im Jahre 1648 nad)

Kräften belohnt Hatte, bewilligte allen fremden Anfiedlern eine dreijährige Stenerfreibeit.

Um eine gerechte Vertheilung der Steuern zu erzielen, ordnete er eine „Bejchreibung

der fteuerfähigen Grundftücde” im Lande an. Strenge Maßregeln gegen das räuberijche

Gefindel, das der Krieg in großer Hahl Hinterlaffen Hatte, dazu Belohnungen für

Suhaftnahme oder Tödtung eines Käubers und fpäter unter Kaifer Leopold das Aus-

hanen der Wälder zu beiden Seiten der Straßen bis auf Piftolenfchußweite jollten den

ruhigen Erwerb und Befig und die Sicherheit des Berfehrs wiederbringen.

Ir der That gelang e3 zahlreiche fremde Coloniften, namentlich aus dem Fatholifchen

Süden Deutjchlands, dem Lande zuzuführen. Durch fie wırden die Wüftungen wieder

befiedelt und an geeigneten Stellen neue Dörfer gegründet; allmälig befegten deutjche Bauern

weite öde Striche, befonders an der Sprachgrenze im Saazer, Nafoniger und Leitmeriger

Kreife, dann im Böhmerwalde; deutche Injeln entftanden wieder im Innern Böhmens

und die Sprachgrenze felbft ward vielfach dauernd zu Gumnften der Deutjchen verfchoben.

Auch waren zum Vortheil des Landes die religiöfen Streitigkeiten, feit Jahr-

Hunderten die Quelle fteter Unruhen und Übelftände, mit dem völligen Siege der Eatholifchen

Kirche endlich befeitigt. Wohl hielten fich noch im Berborgenen etliche Zutheraner,

Salviner, böhmifche Brüder und Anhänger anderer GSecten, ja 8 entftanden deren im

Zaufe der Zeit noch neue; aber die Fatholijche Kirche allein war geduldet und ihre Macht

umfomehr im Auffteigen, als die urjprünglich nur äußerlich befehrte Bevölferung fich

bald ganz und voll dem alten Glauben zumanbte.

Mit Zuftimmung des Erzbiichofs Exrnft Albrecht Grafen Harrad), defjen Gewalt

num im ganzen Lande galt, wurden in Ausführung eines Planes Kaifer Ferdinands II. die
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Bisthümer Leitmerig (1656) und Königgräß (1664) gegründet, deren Sprengel freilich
zunächft nur die gleichnamigen reife umfaßte. Der Mangel an Weltgeiftlichen, der fchon
früher den Erzbifchof zur Errichtung. des Prager Priefterfeminariums veranlaßt hatte,
blieb aber noch lange beftehen und begünftigte die Ausbreitung der Sefuiten und anderer
älterer und neuerer Dxrden (Theatiner, Trinitarier, Piariften, Barmherzige Brüder ımd
andere), jo daß zulest die Sefuiten allein in Prag und auf dem Lande 13 Convente und
eine Unzahl Hleinerer Sige bejaßen. Bon ihnen vor allen wurde durch Miffionen und
Vallfahrten, von dem Predigt- und Beichtjtuhl aus, wie mittelft des Sugendunterrichts
die Bevölkerung beeinflußt und geleitet, die jogenannte „St. Wenzelserbjchaft“ (feit 1671)
ausschließlich in diefem Sinne verwendet.

Doch gingen wenigftens Hinfichtlich der Prager Univerfität ihre Wiinfche nicht ganz
in Erfüllung. Zwar wurden nach Langer, Ihwieriger Verhandlung mit dem päpftlichen
Stuhle die feit 1638 wieder getrennten Univerfitäten mit faiferlichem Decret vom
17. November 1653 aufs neue vereinigt. Aber Ferdinand IIM., fonft gewiß ficchlich
gefinnt, jah in den Univerfitäten doch vor Allem ftaatliche Inftitute. Ex verfügte deshalb,
daß den Jejuiten zwar die Bejeßung der theologischen und philofophifchen Profeffuren im
Wejentlichen überlafjen bleibe, behielt fi aber die Anftellung der Lehrer an den beiden
anderen Facıltäten, fowie die Beftimmungen über die Einrichtung der Univerfität und die
Ertheilung des Unterrichts ausdrücklich vor. Auch fo war der Erfolg bejcheiden. Denn
die Lehrmethode der Jefuiten war mehr als mangelhaft, die Zahl der weltlichen Profefforen
und ihre Befoldung, daher auch ihr Eifer gering. Und ebenfo gering war die Zahl der
Männer, die damals in Böhmen Bedeutenderes auf dem Gebiete geiftiger Thätigfeit
leifteten; faum Einer hat neben dem Sefuiten Boh. Balbin, dem gelehrten Hiltorifer, iiber
die engeren Grenzen der Heimat hinaus feinen Namen bekannt gemacht.

Auch die materielle Entwicklung Böhmens in der zweiten Hälfte des XVII. Jahr-
hundert3 zeigte ihre Licht- und Schattenfeiten. Wenngleich feine Söhne in alter Tapfer-
feit auf den Schlachtfeldern Deutfchlands und Ungarns fümpften und bluteten und die
Stände Soldaten, Geld und Lebensmittel in immer neuer Opferiwilligfeit gewährten,
jo hat doch jahrzehntelang fein Feind den Boden Böhmens betreten. Nur größere
Scharen Faiferlicher Truppen, die Armeen, welche 1672 und 1673 auszogen, umden
Übermuth Ludwigs XIV. zu befänpfen, jah man innerhalb der Landesgrenzen bei Eger
verjammelt. Dagegen wurde damals Böhmen durch jchwere Schicjalsjchläge anderer
Art, die Beit (1680/81) und zahlreiche verheerende Feuersbrinfte (1689), heimgefucht.
Anderjeits wurden die Kaiferbejuche (Ferdinands II. 1652, um jeinen älteren Sohn
Ferdinand IV. und feine Gemalin Eleonore, und 1656, um feinen jüngeren Sohn Leopold
Srönen zu lafjen, Leopolds I. 1658 und öfter) zu Sriedensfeften, welche die Fürjorge der
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Monarchen für das Land und den PBatriotismus der Bevölferung zu glänzender Geltung
brachten und der hauptftädtifchen Bürgerfchaft auch zu materiellem VBortheil gereichten.

Die Steuern waren damals zwar hoch, aber lange nicht unerjchwinglich. Böhmen
zahlte feine „Drdinari-Berwilligung“, die mit der Mährens und Schlefiens in der Regel
etwa joviel betrug, wie jene Dber-, Nieder- und Inmeröfterreichg zujammen, dazu
die, natürlich der Höhe nach fehr wechjelnde, „militärifche Berwilligung”, endlich wie
Ihon früher einen Beitrag zur Erhaltung der ungarifchen Grenzfeftungen und feit KRaifer
Ferdinand IT. auch zur Befoldung der in denfelben liegenden Bejabungstruppen. Aber
die Ungleichheit in der Beftenerung war die alte und auch fonft ftellten fich einer gleich-
mäßigen Steigerung des Wohlftandes aller Bevölferungselaffen die Ichwerften Hindernifje
entgegen. Dies galt namentlich von den Bauern. Seitdem e3 eben am Schluß des
XV. Jahrhunderts den Großen des Landes gelungen war, aus dem freien Bauer Böhmens
einen Hörigen, ja fogar einen Leibeigenen zu machen, war deffen Lage immer trauriger
geworden. Nım, nad) Ausgang des großen Krieges, lagen die Dinge für ihm möglichtt

Ihlimm. Die legten Nefte freier Bewegung waren vernichtet, die Obrigfeit in allen

richterlichen und politischen Dingen die einzige Inftanz. Der Grundherr Hatte dag Recht,

über Leben und Tod der Unterthanen zu entfcheiden und alle Verhältniffe nach eigenem

Gutdünfen zu regeln, während die Naturalleiftungen und die Frohmen (Nobot) den

Bauernftand materiell auf die tieffte Stufe herunterbrachten. Alle Männer von 18 big

55 Sahren, alle Weiber von 17 bis 50 Jahren waren in vielen Fällen durch fünf, ja

fogar auch durch jech® Tage in der Woche, im Sommer und Winter, robotpflichtig, fo

daß ihnen nur der Sonntag oder die Nacht zur Beftellung der eigenen Felder und

Wirthichaften üibrigblieb. Selbft die Kinder mußten fich al Viehhüter oder zu anderen
leichteren Arbeiten gebrauchen Taffen, während das Zugvieh der Bauern vor Allem zur

Beftellung der Arbeit auf den herrjchaftlichen Gründen diente. Der Ertrag der auf fo

fümmerliche Weije beftellten Felder, Wiefen und Gärten wurde zum größten Theil von

Behenten und einer Unzahl anderer Giebigfeiten abjorbirt. Während die Herrfchaft den
Preis beftimmte, um welchen der Bauer fein Vieh und fein Getreide an fie abgeben mußte,

wurde ihm das franfe Vieh und jchlechte Getreide des Herrenhofes weit über den Werth

aufgedrängt. Er durfte num in der Mühle der Herrfchaft mahlen Laffen, ohne gegen die

Betrügereien der Müller gejchüßt zu fein. Kein Wunder, daß er und die Seinen beftändig

am Hungertuch nagten und, da jede Widerjpenftigfeit unbarmherzig mit ichweren Geld-

ftrafen oder der Peitjche (karabät) geahndet wırde, alle Klagen aber nur zu härterer

Behandlung führten, die Bauern oft Haus und Hof verließen oder Hand an fich felbft legten.

Die ungeheneren Befigveränderungen während des großen Krieges und auch noch)

nach demjelben brachten einen zahlreichen fremden Adel, wie die Eggenberg, Dietrichftein,
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Aldringen, Königsfeld, Hartig, Spork, Fürftenberg, Dettingen, Pötting, Desfours, Clan,

Bredau, Morzin, Mannzfeld, Bouquoy, Gallas, Schaffgoti, Lütow, Kaiferstein, Khuen-

burg, Fahrensbacdh, Adlersberg und mit Johann Adolf (geftorben 1683) die jo reich

begüterten Schwarzenberg umd viele andere in das Land, die oft genug der Bevölkerung

 
Zohann Adolf FZürft zu Schtvarzenberg.

ohne Theilnahme gegenüber ftanden. Häufig {ebtenfie gav nicht in Böhmen und überließen

die Leitung ihres Befises und die Handhabung ihrer Rechte Beamten, deren Willfür und

Eigennuß die elende Lage der Unterthanen nur noch verichärften.

Troßdem war e8 ebenjo jehr die Folge der wühleriichen Thätigfeit Franzöftjcher,

deutfcher und ungarischer (töfölianifcher) Agenten, durch die mar in jenen Kriegszeiten Die
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Widerjtandgkraft des öfterreichiichen Kaijerftaates Lähmen wollte, wohl auch das Vroduct
unfäglichen Aberglaubens der Menge und bodenlofer Verläumdung gegen den Hof
anläßlich der damals in Böhmen herrjchenden Veit, wenn 1680 in Böhmen ein weitver-
zweigter Bauernaufftand loshrach, der unberechenbaren Schaden am Eigenthum mit
Tich brachte. Die Regierung, übel berathen, dachte anfänglich an Strenge und ließ Die
Abgefandten der Bauern, welche über die Grafen Gallas und Bredau lage führen wollten,
in Haft nehmen. Als aber dann nicht blos die Bauern in DOftböhmen fich in großer Zahl
zufammenfcharten, fondern auch im Bunzlauer, Leitmeriber und Elbogner Kreife eine
bedenkliche Bewegung entftand, wurden zivar die Generale Biccolomini und Harant mit
ZTruppenabtheilungen gegen die Aufftändifchen beordert, aber mehr noch als durch Waffen-
gewalt wurde durch Freilaffung der Gefangenen, durch BZufage einer vollfommenen
Ammeftie und vor Allem durch Erleichterung des Frohndienftes die Empörung. beendet.
Leider twar diefe Erleichterung mur gering und auch bald wieder vergefjen.

Gejchah fo für den Bauernftand algumenig, fo blieben auch Handel und Gewerbe,
Bergbau und Induftrie, die nad) dem großen Kriege völlig darniederlägen, ohne die
gewünjchte Förderung. Der einft fo wichtige Salzhandel ging zuriick und der „goldene
Steig“ verödete, da fich die Regierung entjchloß (1692), die Salzeinfuhr aus Baiern nur
gegen einen Zoll zu geftatten. Wie follte aber auch der Kaijer die Mittel zur Förderung von
Snduftrie und Handel aufbringen, wenn nicht blos in der erften Zeit nach Herftellung des
Sriedenz, fondernnoch lange darnad) die Geldnoth jo groß war, dafelbft die Bezahlung
der rücjtändigen Beamten und Brofefforengehalte unmöglich war? Wie follte er das in den
Kriegsjahren Unterlafjene nachholen, wenn nach Furzen Jahren des Friedens immer neue
Kämpfe mit Türken und Franzofen umd Verwicfungen der fchwierigften Art feine Mittel in
Anjpruch nahmen? Wie anderswo, fo entbehrte auch in Böhmen die Staatsgewalt, obgleich
mit den weitgehendften Befugniffen ausgeftattet, doch wieder der eigenen Organe, um ihren
Willen vafch und ficher zur Geltung zu bringen. Der ftändifche Negierungsapparat functio-
nirte weiter wie zuvor, aber ohne aus freier Selbftthätigkeit Exfprießliches fchaffen zu fönnen.
Die autonome Vertretung des Landes, der Landtag, war beinahe ohne jede Bedeutung,
auch die Initiative, die Kaifer Ferdinand II. 1640 den Ständen zurücgab, nur von der
bejcheidenften Art. Wenn fie erft die faiferliche Propofition an den Landtag nach feinem
Willen erledigt, „dann umd eher nicht“, jagt der Kaijer, „dürften fie fich in geringeren
Sachen, die da Unfer Berfon, Hoheit, Autorität und Regalien nicht betreffen, mit einander
bereden" ; jedoch — „daf; che und zuvor fie dergleichen Unterredung anfahen, fie jolches
Uns, da Wir zur Stelle, oder Unfern föniglichen Landtagscommiffarien vorher vortragen”,

Noch in diefer Beriode fanf auch das Stenerbewilligungsrecht faft zu einer leeren
Form herab, ja e8 wurde den Ständen jogar prinzipiell beftritten. Nachdem nämlich fchon
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Kaifer Ferdinand IM. die Stände verhalten Hatte, über die von ihnen verwalteten Stener-

gelder genaue Nechnung zu legen, wurden die Steuern unter Kaifer Leopold I. dem

böhmifchen Landtage wiederholt einfach „mit gedruckten Batenten“ auferlegt und erflärte

endlich der Kaifer gelegentlich (am 26. Februar 1694) unmmmwunden, daß er al3 regierender

König omni jure berechtigt jei, „die Collectas in dem Erbfönigreiche Böhmen und Landen

im erforderlichen Nothfall zu indieiren”, und nur aus bloßen Gnaden gefchehe es, wenn

er „nach Anleitung Unferer erneuerten Landesordnung“ fie von den Landtagen begehre;

fein oberherrliches Recht auch „in publieis tributis“ fer daducc) nicht im geringften Kmitirt.

Aber wie jollten auch die damaligen Stände Böhmens für die Nechte des Landes ein-

treten, da der Clerus der Krone jo unendlich verpflichtet, die Städte jeit 1547 fich in

Abhängigkeit befanden und nur der Adel eine freiere Stellung bejaß? Eben diefer Adel

unterlag wie alles dem Zuge der Zeit und der VBerhältniffe; nach feiner ganzen Vergangenheit

dem Lande, feiner Gejchichte und Bevölkerung gleichmäßig fremd, bfidte er vor Allem

auf die Dynaftie und den Gejammtitaat Hin, dem zahlreiche feiner Mitglieder treffliche

Dienfte leifteten. E& genügt da auf die verdienten Generale Kaplit (Käppler) von

Winterberg, Graf Cchlie und Chriftian von Lobfowis, auf Staatgmänner und Diplomaten

wie Fiirft Wenzel Lobfowig, die Grafen Ulrich Kinsky, Johann Wratislam, die Colloredo,

Martinis, Gallas hinzumeijen.

Der Kampf umdas fpanifche Erbe nöthigte den Kaifer, den Erbländern neue Opfer

an Gut und Blut zuzumuthen, welche Böhmen gleich den anderen willig trug. Seit 1702

bis 1703 war neben den hochgefteigerten alten Abgaben auch eine „Freiwillige“ Vermögeng-

fteuer anbefohlen, die, in dringender Noth und „ad conservationem universi“ gefordert,

mit großer Energie eingetrieben wurde und bejonders das Bitrgertdum hart traf. Da

der Krieg immer größere Dimenfionen annahm und anderjeitS Kaifer Zofefl., Kaijer

Leopold Nachfolger, die errungenen großen Erfolge feitzuhalten entjchlofjen war, fo

fonnte von einer Ermäßigung der Abgaben in jenen Jahren feine Aede fein. Ja die

Geldnoth zwang den Kaifer (1708), der Bevölferung eine neue Steuer, die fogenannte

AUccije, das ift eine Abgabe von Ehwaaren, Getränfen und anderen in der Haushaltung

nöthigen Dingen, aufzulegen, die fi zwar innerhalb mäßiger Grenzen bewegte, aber

doch jchwere Klagen Hervorrief.

Wenigftens der Kriegsfchauplag blieb Böhmen fern. Nur einmal (1706) fürchtete

man für defjen Sicherheit, aber von anderer Seite, als nämlich der fiegreiche Schweden-

fönig Karl XILhinter feinem Gegner Auguft IT. von Sachjen und Bolen her bis in die

Nähe Böhmenz vordrang und auch dem Kaifer gegenüber eine drohende Haltung annahm.

nicht ‚blos fir die Proteftanten Schlefiens und die Zurücziehung der verbündeten
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Heere vom franzöfifchen Boden ein, fondern wollte auch in den ungarisch-öfterreichiichen
Dingen den Schiedsrichter jpielen. Böhmen war damals von Truppen ganz entblößt und
bis auf die drei Pläge Prag, Glab und Eger feine Teltung auch nur halbwegs wider-
ftandsfähig. Deshalb fuchte der Kaifer, fonft jehr empfindlich und zur Wahrung feines
guten Rechtes ftet3 entfchloffen, den König von Schweden duch gütliche Verhandlung, die
Graf Iohann Wratisfaw führte, zu befchwichtigen, was auch glüclich gelang.

Wurde auch Sofef I. durch die großen Welthändel vollauf in Anfpruch genommen,
jo Ließ doch der thatkräftige Fürft fo manche Spuren feiner auch auf das Wohl feiner
Länder gerichteten Fürforge zurüc. Cs war des jungen Herrfchers fefter Entichluß, die
in feinen weiten Landen jchlummernden reichen Kräfte zu wecten und zu entwiceln umd
dadurch die Machtitellung Ofterreichs fefter zu begründen. Dabei entging e3 feinem
Scharfblid nicht, daß hierfür ein imniges Vertrauensverhältniß zwifchen Negenten
und Untertdanen von größter Wichtigkeit ei. Was nun Böhmen betraf, fo hatte jchon
1648 Ferdinand II. ftreng verboten, den PBragern ihre Zheilnahme an dem Auf-
ftand von 1618 weiter vorzumwerfen. Wie damals Prag, jo hatte feitden das ganze
Land unausgejegt neue Beweise feiner Treue und Opferwilligfeit gegeben. Deshalb verbot
Kaijer Zojeph am 26. September 1709 „alle Vorrüdung jenes längft vergeffenen
Sehlers“; fowie die afatholifche Religion der Fatholifchen, fo feien im Lande die rebellijchen
Perjonen und Gefchlechter anderen gewichen, die mit der Empörung nichtS gemein hätten,
auch jeien ja ganze Communitäten, wie da3 Prager Domfapitel, die Städte Pilfen,
Pilgram, und viele Gefchlechter an der Rebellion gar nicht beteiligt gewejen. Da die
Erneuerte Landesordnung den Verhältniffen nicht mehr entfprach und unter ftetem
Hinweis auf die vorausgegangene Erhebung umd ihre biutige Niederwerfung erlafjen
war, jo wurde eine Commifjion zur Ausarbeitung einer neuen Landesverfaffung ernannt,
welche den zeitgemäßen Anfprüchen des Monarchen und den Wünfchen und Gerecht-
jamen de3 Landes gleihmäßig Rechnung fragen und, weil unter dem Zuthun beider
enttehend, zugleich ein Tetes formelles Zeichen der völligen Ausföhnung der Dynaftie
mit dem einft vevoltivenden Theile ihrer böhmischen Unterthanen fein follte. Die Com-
miffion hat jedoch ihre Arbeiten erft Lange nach Iofefs I. Tode vollendet.

War es auch Jofef I. nicht vergönnt, diefes Werk wie manches andere zu Ende
gebracht zu jehen, jo gelang ihm um fo vollitändiger die Wiedergeltendmachung der
böhmifchen SKurrechte, um die fich jchon fein Vater bemüht hatte. Mit Recht hielten die
öfterreichifchen Herrfcher ftetS daran feft, daß die Kaijerwürde bei ihrem Haufe bleibe,
war jahen fie fi dadurch immer wieder genöthigt, für die Erhaltung des Reiches mit
den eigenen Kräften einzutreten, aber anderjeit3 waren die Vortheile, welche das deutjche
Kaijerthum gewährte, ebenfalls fehr bedeutend und fanden die Kaijer in den Bedrängnifjen



. 835

ihrer Erblande doch auch wieder am Dentjchen Reiche einen Rückhalt. Da die Habsburgischen

Herricher, feit Ferdinand I. zugleich Könige von Böhmen, ftet3 Bewerber um die deutjche

Kaiferwiirde gewejen waren, jo trat, während um die anderen Kurftimmen geworben

wurde, die von ihnen feldft geführte Böhmische Kur naturgemäß in den Hintergrund.

Auch hatte chen Katfer Ferdinand 1. fich in Böhmen fo unabhängig als möglich vom

Reiche geftellt, um weitergehende Einmifchung desjelben in die böhmischen Angelegenheiten

 
Die Landtagsftube in Prag.

zu verhindern, wobei freilich vechtlich an dem Verband mit dem Reiche nichts geändert

wurde. Eben darauf ftügte fich Kaifer Leopold I. und nach ihm Sofeph L, als fie

die vollkommene Gleichftellung der böhmischen Kurftinnme mit den übrigen forderten.

Nım wies man zwar von anderer Seite darauf hin, daß die langjährige Übung dem

behinderkich jei und Böhmen nicht die Laften und Verpflichtungen der übrigen Kurfürften-

thümer trage. Wirklich fam Katjer Leopold nicht ang Ziel. Als aber Sofef I. einwilligte,

daf Böhmen Hinfort alle Reihsabgaben und Kreisumlagen mittrage und jährlich)

800 fl. zur Erhaltung des Sammergerichtes beiftenere, jah er feinem Willen willfahrt

und feiner Nechtsanfchauung völlig Rechnung getragen.
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Die Friedensschlüffe, die den Ipanifchen Erbfolgefrieg beendeten, wirrden auch in
Böhmen mit Freuden begrüßt und hatten hier (am 23. Juli 1714) die fang erfehnte
Aihaffung der Accie zur Folge. Dagegen begann noch im Sochfommer 1714 im Landedie
Peft fich zu zeigen, welche troß aller Mühe, die man fich mit ihrer Bekämpfung gab, bis in
den März 1715 dauerte. Noch ehe diefe Heimfuchung eintrat, hatte eine verheerende Seuche
das Vieh, den Hauptbefib des Landmanns, befallen und ungeheueren Schaden angerichtet.
Deshalb und weil auch jebt für den bedrängten Bauer und den Gewerbetreibenden troß
des ernftlichen Wohlwollens des Kaifers immer noch zu wenig gejorgt war, vermochte
die (bLo3 durch die Kämpfe gegen die Türen und Spanier 1716 bis 1719 unterbrochene)
nachfolgende Friedensepoche materiell nur dem höheren Adel Ofterreichs zu helfen, der
wie ander3wo jo auch in Böhmen in prunfvollen Bauten, weiten Reifen, foftjpieliger und
üppiger Lebensführung feinen Neichtyum befundete,

Immerhin zeichnen die Regierung Kaifer Karls VL die erften Berfuche aus,
den Außenhandel Öfterreichs zu organifiren und in colonialen Wettbewerb mit den
europäifchen Weftmächten einzutreten. Die Ausdauer und Vorliebe, mit der der Kaifer fich
die Belebung des Verkehrs im Innern und die Schaffung einer Induftrie zum Ziele fette
und daran ging, die Lage des Banernftandes zu befjern (1738), verdienen alles Lob.
Schon damals trat die Ihatjache hervor, dab Böhmen vor Allem das Land fei für
induftrielle Thätigfeit. So hatte fich troß aller Schädigung zur Zeit der Gegenreformation
und der Ungunft der nachfolgenden Zeit die Zuchmacherei in Neichenberg doch allmälig
wieder gehoben und auch die Geigenmacherei auf dem Erzgebirge erhalten. Der junge
Slashandel ging feine glüclichen Wege. Die günftigeren Handelsverhältniffe wurden vor
Allem von den Bewohnern des herrlichen Elbegaues benübt, um ihr Getreide und ihre
reichen Obfternten mit Gewinn in dag Reich zu erportiren. Diefer Verkehr, immer
Ihwunghafter betrieben und fir Böhmen eine Quelle fteigenden Erwerbs, blieb auch in
nationaler Beziehung nicht ohne Folgen: fowie fich vielfach deutfche Kaufleute in den
Eibeftädten Böhmenz niederließen, fo gewann überhaupt die deutfche Sprache al3 natürliche
Verfehrsfprache mit dem deutfchen Norden in Stadt und Land weitere Ausbreitung.

Leider war der Kaifer immer wieder durch politiiche Fragen von der höchiten
Wichtigkeit und in der lebten Zeit feiner Regierung durch unglüctiche Kriege gehindert,
feine wohlwolfenden Abfichten weiter zu verfolgen. Die langjährigen fchweren Kämpfe um
die jpanifche Monarchie hatten die Erjprießlichfeit der Erlaffung einer Haren Erbfolge-
ordnung aller Welt dargethan. Dekhalb erließ Karl VI. am 19. April 1713 ein Haus-
gejeß, das wie den männlichen jo auch jeinen weiblichen Nachfommen die Erbfolge
nach der ftrengen Erftgeburtsfolge in feinem gefammten Belize zuficherte und defien
unbedingte Gutheißung er vor Allem feitens feiner Unterthanen zu erlangen fuchte,
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Auch den Ständen des Königreich Böhmen und des 1322 an Böhmen verpfändeten

ehemaligen Reichslandes Eger mit Gebiet wurde das Gejet vorgelegt. Da in Böhmen

bereit3 das Erbfolgegefe Kaifer Karla IV. vom 7. April 1348 das Nachfolgerecht

auch der Frauen feftfeßte, ein Necht, das ebenjo für das nachfolgende jagellonijche

wie das habsburgifche Haus ausdrüdlich (1510, 1545) in Anjpruch genommen und

zugeftanden war, fo konnten die Stände am 16. October 1720 mit Recht erffären, das

neue Gefeß, „Die Pragmatifche Sanction“, ftehe mit dem alten Bundamentalgejeße des

Königreichs im Einklang und die Eröffnung, welche fie al3 Befehl bezeichneten, jet ihnen

vom Kaifer „aus purem Überfluffe angeborener Clemenz“ zugegangen. Indemfte fich

und ihre Nachfommen verpflichteten, diefe Erbordnung in Allem und Jedem auf das jorg-

fältigfte zu beobachten, baten fie nur, der Kaifer möge auch jeinerjeits die Stände bei den

am 29. Mai 1627 confirmirten Privilegien, Statuten und Gewohnheiten „allermildeft

zu fchügen geruhen“. Dem „Aecceffions- und Submiffions-Inftrumente“ der böhmischen

Stände fchloffen fich auch die Egerländer an, aber unter Vorbehalt ihrer Privilegien

„und in wie weith es fich auf den Pfandichilling Egers appliciren Lafjet“.

Wirft fchon die Form des Landtagsjchluffes vom 16. Detober 1720 ein Streiflicht auf

die Stellung des böhmischen Landtages zu jenem unumfchränften Sonveränetätsrechte in

geiftlicher und weltlicher Beziehung, welches die legten Habsburger nach der Weife ihrer Zeit

in Anspruch nahmen, jo erhalten wir darüber weitgehende Klarheit aus dem Entwurfe

der neuen Landesordnung, welche die erwähnte gejeggebende Commifjion etiwa 1734

vollendete. Darnach bejtand das einzige wejentliche Necht, dag den Ständen noch

verblieb, darin, daß der Kaifer veriprach, „in gemeinen und das ganze Land betreffenden

Anliegenheiten fie, Unfere treugehorfambfte Stände, jederzeit zu vernehmen, dag Miünz-

wefen, Contributionen und was die Veräußerung der zum Königreich gehörigen Güter

anlanget, anders nicht al3 auf offenem Landtage vorzunehmen“. Was dag „vernehmen“

bedeutete, zeigt die bisher gehandhabte Praris. Verweigerung hätte, wie die oben erwähnte

Erklärung Kaifer Leopolds vom Jahre 1694 zeigt, als Sedition und Rebellion gegoften.

Übrigens Hatten die Stände auf Aufforderung des Kaifers bereit? 1714 eine

Deputation nach Wien gefchiekt und eine Militärftener in der Totalhöhe von zwei Millionen

gleich auf zehn Jahre (1. November 1714 bis 1724) zugejagt, die der Kaifer nicht zu

erhöhen verfprach, neben der aber in den folgenden Jahren Höchit anjehnliche Extra-

ordinarien bewilligt werden mußten. Sie wurden zwar in Friedensjahren vorübergehend

herabgemindert, find aber nicht wieder verschwunden. Das Drdinarium von zwei

Millionen wurde auch nad) 1724 einfach weitergezahlt. Zur Beforgung der laufenden

Geldgejchäfte der Stände fungirten, nachdem längere Zeit befondere ftändifche Deputirte,

die der Landtag alljährlich wählte, deffen oberfte Schagbeamte gemwejen waren, jeit 1715
Böhmen. 22
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befondere Landesausfchüffe (je zwei aus den Prälaten, Herren, Nittern und Bürgern).
Auch war Böhmen bereit 1714 im Interefje befferer Verwaltung neu, und zwar in zwölf
Kreife, den Königgräger, Bunzlauer, Pilfener, Prachiner, Bechiner, Caslauer, Chrudimer,
Leitmeriger, Saazer, Nafoniter, Berauner und Kautimer, eingetheilt worden, wobei die
Striche von Eger, Falfenau an der Elbe und Elbogen einen Theil des Saazer, der
Schlaner Diftrict einen Theil des Rakoniger Kreifes bildete und der alte Moldauer und
PVodbrder Kreis zufammen num den Namen Berauner Kreis erhielten. Einige Dörfer des
DBerauner Kreifes wurden wegen zu großer Entfernung von der Kreisftadt zu gleicher Beit
dem von Bunzlau zugewiefen.

Nachdem weder Jofef I. noch auch bisher Karl VI. zu Königen von Böhmen gefrönt
waren, Fam diefer mit feiner Gemalin und feinen beiden Töchtern Maria Therefia und
Maria Anna im Juni 1723 nach) Prag, um fich und feiner Gemalin die Krone des heiligen
Wenzel aufjegen zu Lafjen, was unter großen Seitlichkeiten und der Entfaltung ungeheuren
Prunfes fowohl von Seiten des Hofes ala auch des aus allen Theilen des Landes
erjchienenen Adels gejchah. Über diefen fpäten Entjchluß des Monarchen Haben fehon die
Hgeitgenofjen ihre Vermutungen angeftellt. Man wird aber füglich als Hauptgrund den
jehnlichen Wunfch Kaifer Karl anjehen dürfen, ja nicht zu unterlaffen, was irgendivie
geeignet war, die Nachfolge feiner älteren Tochter in den Exrblanden noch mehr ficherzuftellen.

&3 ift befannt, mit welch fchweren Opfern Karl VI. die Anerkennung der Bragma-
tiichen Sanction feitens der europäischen Mächte erfaufte, wie die unglücklichen Kriege
wegen der Nachfolge in Polen und gegen die Türken, in die er deswegen gerieth, Sfter-
reich finanziell zerrütteten, die Armee, und zwar bejonders die tüchtigiten Beitandtheile
derjelben, die deutjch-jlavifchen Negimenter, decimirten, ebenfofehr Öfterreichg Anjehen
nach außen fchädigten, wie im Innern Verzagtheit und Mifmuth hervorriefen. Und eben
jegt jchied Kaifer Karl, auch felbft dur) die Schicfjalsichläge im Innerften gebeugt,
undermuthet vajch nach furzer Krankheit aus dem Leben, der legte männliche Sproffe
feines glorreichen Haufes (20. October 1740).

Mit ungetheilter Bewunderung hat fchon die Mitwelt auf das Wejen und Walten
der unvergleichlichen Frau hingefehen, die nım nad) de3 Vaters Tod die öfterreichifche
Monarchie zu regieren unternahm. Während ftandhafte, erfahrene Männer inmitten all deg
Unheil3 und der Verwirrung den Muth verloren, obwohl die Fürften Europa’3 gegen Wort
und Vertrag fich gegen fie erhoben und Alles zu verjagen jchien, gelang e8 ihr in der tief-
innerften Überzeugung von ihrem Rechte, die Mittel zu fchaffen zu nachdrüdlichjter Führung
de3 Krieges und in langem Kampfe fi) und ihren Nachkommen die väterliche Monarchie
zu erhalten, um fodann ihre ebenjo maßvolle als flug verjöhnende Thätigfeit ala Ordnerin
und Reformatorin des öfterreichijchen Staatswejens zu entfalten.
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Freilich, ehe ihr dies gelang, gingen fturm- und drangvolle Tage, gingen Jahre der

angeftrengteften Thätigkeit und Herrjcherforge an der Monarchin und ihrem geliebten

Öfterreich vorüber, und Fein geringes Maß von Opfern und Leiden, aber auch von

Erhebung und Freude,

wurde davon dem König-

reihe Böhmen zu Theil.

Gleich zu Beginn mehrte eine

Ipeciell böhmijche Angelegen-

heit, die Frage, wen mın

die Fiihrung der böhmischen

Kurftimme bei der deutjchen

Königswahl zufomme, die

vorhandenen Schwierig-

feiten. Nicht 6108 Baiern

und Spanien, die ja Maria

Therefia nidt amer-

fannten, jondern auch Kur-

jachjen trat Deswegen gegen

Öfterreich auf. Der Kur-

fürft, zugleich König von

Polen, proteftirte nicht bIo3

gegen die Yumweilung der

= böhmischen Kur an den

LTE EINEN RTL TNEN ST Gemal und Mitregenten

Maria Therefia’s, jondern

Stephanus machte auch ihr fetbft die
o en Kurjtimmeftreitig: nach dem

RautensIrauch \ Tode Kaifer Karls als

König von Böhmen gebühre

die Kur von Böhmen ihm

als dem nächjten Agnaten.

Stefan Rautenftrauch, Abt von Braunau. Unter Diefen Umftänden

jandte der Kur-Erzfanzler

von Mainz einer Gepflogenheit des XV. Jahrhunderts gemäß die Mittheilung von

dem Tode des Kaijers und damit zugleich die Einladung zur Neuwahl nad) Prag an die

böhmischen Stände.

 
22*
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Nur zu bald wide aber der Befig des Königreiches jelbft für Maria Therefia
fraglich. Nachdem der unvermuthete Einmarjch de3 Preußenfönigs Friedrich I. in
Schlefien die erfte fchwere Friegerifche Verwicfung geichaffen umd die anderen Gegner
Öfterreichs ernnuthigt hatte, traten nach dem Siege des Königs bei Molhvit (10. April 1741)
Baiern, Frankreich und Spanien in ein Verjtändnig mit Preußen und in den Krieg
gegen Öfterreich ein. Yon mehreren Seiten zugleich angegriffen, fehien das geichwächte,
von einer Frau regierte Reich verloren. Bald jchloß fich auch der Kurfürft von Sachien
dem Bund gegen dasjelbe an, um als Nachbar jeinen Theil bei einer Theilung zu erhalten.
Er erhielt Mähren zugefprochen, während Böhmen an Baiern fallen follte,

Doc) blieb das Königreich, das für den Krieg um Schlefien bedeutende Opfer
gebracht und defjen Adel auch Einiges zum Schuß der feiten Pläbe und zur Ver-
mehrung des faiferlichen Heeres that, zunächft vom Kriege verjchont. Die baierifch)-
franzöfifche Invafion traf Oberöfterreich, dann Niederöfterreich; fie zielte, jo fchien e8, auf
das Herz des Neiches, Wien. Franzöfifcher Einfluß, wohl auch Eiferfucht auf Sadhjen,
beftinmten aber plöglich Karl Albert von Baier, fich gegen Böhmen zu wenden, um
diejeg Land zu erobern. Zu den von drei Seiten, Niederöfterreich, Oberöfterreich und
der Oberpfalz in das Königreich eindringenden 24.000 Sranzofen und 12.000 Baiern,
die fich (23. November 1741) vor Prag vereinigten, ftießen am felben Tage noch
18.000 Sachjen, welche gleichzeitig vom Norden heranfamen. So bedrohte eine weit
überlegene feindliche Heeresmacht die Hauptftadt Böhmenz, deren weitläufige Werke, feit
dem Beginn des Jahrhunderts wie jene der Veftung Eger neuerbant, durch Feine nur
halbwegs ausreichende Bejagung, auch die bewaffneten Bürger und Studenten mitein-
gerechnet, vertheidigt wurden. Trosdem hoffte die Monarhin fo ficher, daß Prag fich
wenigjtens eine Furze Zeit halten werde, als fie entfchloffen war, die wichtige Stadt mit
allen Kräften zu behaupten. Der geheime Waffenftillftand, den Maria Therefia zu Kein-
Inellendorf mit dem König von Preußen abgejchlofjen hatte, follte ihr die Möglichkeit
geben, ihre Hauptmacht nach Böhmen zu jenden. Aber während die Öfterreicher nach der
Einnahme von Neuhaus allzu Iangfam bis Benefchau vorrücten, fiel die Entfcheidung
bor Prag jo rajch, daß nicht einmal der zur Verftärkung der Bejagung von dem Haupt-
heere vorausgejandte General Kolowrat rechtzeitig eintraf. Auf Andringen des Jächlifchen
Feldmarjchall3 Grafen Autowsky, der erklärte, falls man ihn nicht unterftüge, allein
handeln zu wollen, unternahmen die verbündeten Armeen in der Nacht vom 25. auf den
26. November einen Sturmangriff auf Brag, der ihnen die Stadt ohne große Verlufte
in die Hände lieferte. Die Bejabung wurde friegsgefangen. Auf die Kunde von dem
Gejchehenen und wegen der drohenden Haltung Preußens ging die öfterreichifche Armee
wieder nach dem Sidoften Böhmens zurück.
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Schon am Tage nach der Eroberung Prags hielt der Kurfürft von Batern feinen

Einzug in die Stadt; am folgenden Tage fehlug er in der Nefidenz der böhmijchen Könige

auf dem Hradfchin fein prunkvolles Hoflager auf. Zum Commandanten der Stadt wurde

der Graf von Batern ernannt. Auch fonft ergriff Karl Albert jofort Mapregeln zur

formellen Befißergreifung der böhmifchen Königswirde, erfreut dDurd) Die Billfährigfeit

des hohen Adels, der fich vafch in großer Anzahl bei Hofe einfand. Am 7. December

wurde der Kurfürft in den Straßen Prags deutjch und Böhmisch als König ausgerufen

und am 19. December empfing er feitens einer jehr zahlreichen und glänzenden Ber-

fammlung von Landftänden die Huldigung. Wohl war e8 für viele der Erjchienenen eine

Entjehuldigung, daß ihre Güter fich innerhalb des von den Feinden bejegten Theiles des

Sandes befanden und allen die Güterconfiscation angedroht war, die dev Huldigung fern

bleiben wiirden. Auch zeigte fi der Kurfürft befonders gegen Geiftlichkeit und Hochadel

außerordentlich huldvoll. Seine und die franzöfijchen Truppen wahrten die ftrengfte

Mannzzucht, jo daß Handel und Verfehr faum eine Störung erlitten. Nur Einheimifche

wırden in die neue Landesregierung berufen: Graf Philipp von Kolowrat als Vorfigender,

dann die Grafen Franz von Bouguoy, Rudolf von Chotef, Hermann von Ezernin, Zohann

Shriftian von Dohalig und die Nitter May Bechyne von Lazan und Wenzel Audrefy

von Audrd — Graf Fohann Wenzel von Kaiferftein war böhmifcher Kanzler am Hoflager

de8 neuen Königs —, feine Änderung der Landesverfafjung wide verfügt. Aber wenn

man fieht, wie die Berufenen dag Amt willig, ja freudig übernahmen, daß Andere, den

eriten Familien des Landes angehörig, ein Clary, Morzin, Wratislam, Wriby,

Wrihowes, Auenburg, Litow, Desfous, Lazansky fi) um Die Kämmererwirde

bewarben und auch jelbft der Erzbifchof von Prag, Mori Guftav Graf von Manderjcheid-

Blankenheim, in freumdlichem Entgegenkfommen gegen den fremden Fürften weit über das

Map des Nothwendigen hinausging, jo wird man den Patriotismus der Mehrheit des

böhmischen Adels jchwerlich Hoch ftellen und erfcheinen Schmerz und Zorn der angejtammten

Herrfcherin darüber vollauf begreiflich. Freilich hielt fich auch wieder eine Reihe der

erften Gefchlechter des Landes von dem Baier und feinem Regiment gänzlich fern und

gaben einzelne Adelige Beweije feltener Treue und Hingebung. Im Bürgertum der

Städte und im Allgemeinen bei der Landbevölferung fehlte e8 durchaus an wirklicher

Sympathie für die neue Herrichaft; felbft die jo überaus Iodende Zujage Karl Alberts,

die Zeibeigenjchaft aufgeben zu wollen, vermochte da feine Änderung hervorzurufen. An

einzelnen Elenden, die willig dem Feinde dienten, fehlte es natürlich auch damals nicht.

Fir Maria Therefia gehörten alle diefe Ereigniffe in Böhmen zu den bitterjten

Heimfuchungen ihres Lebens. Sie war entjchlofen, „alles auf'3 Spiel zu jeßen, um fic)

Böhmen zu retten“. Aber jo vafch ging das nicht. Wieder ftellte ich der Mann in den
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Weg, der vom Anfang an ihr gefährlichfter Widerfacher gewejen war, Sriedrich II. von
Preußen. Er hatte, zu Folge der vertragsmäßigen Übergabe der Seltung Neiße Herr von
ganz Schlefien, jhon Ende October einzelne Zruppenabtheilungen in Oftböhmen einritcfen
lafjen, fich am 4. November mit dem Kurfürften von Baiern aufs neue verbindet ımd
gegen Garantie feiner Eroberungen zugefagt, ihm zur Kaiferwirde md zum Befiße
Böhmens, Ober- und Niederöfterreiche, dann Tirols zu verhelfen. Als der Kurfürft
ih Prags bemächtigte, rückte der König, um feinerfeitS von der Sachlage weiter zu
profitiven und ohne fich mehr um feinen Vertrag mit Öfterreich zu befümmern, in Mähren
ein und befegte faft da3 ganze Land, während ich feine Truppen in Oft- und Nordböhmen
auzbreiteten. Aber damit und mit der Kaiferwahl Karl’Alberts von Baiern (24. Jänner
1742), wobei der Gefandte Öfterreichs, der zur Führung der böhmifchen Kurftimme
abgejchieft war, wirklich von der Antheilnahme ausgefchloffen wurde, war zunächft das
Mab des Unglücs für Öfterreich voll. Während die öfterreichifche Hauptarmee die Preußen
beobachtete und Sidböhmen fefthielt, drang FM. Ludwig Andreas Graf Khevenhülfer
nach Dberöfterreich vor und eroberte e3, dann gewann er, unterftübt von aus Stalien
herbeigerufenen Regimentern, faft ganz Baiern. Schon war Öfterreich in der Dffenfive;
fie theilte fich endlich auch der Hauptarmee in Böhmen mit, welche Khevenhilfer hatte
verftärfen müfjen. Nun räumten die Preußen und Sachjen Mähren. Und wenn auch der
geniale Führer jener noch einmal bei Chotufit (17. Mai 1742), aber mit größeremeigenen
Verlufte als dem der Öfterreicher fiegte, jo erfannte fein Scharfblick doch, daß fich die
Vagjchale zu Gunften Öfterreichs neige und darum brachte er durch einen taschen Friedeng-
Ihhuß (11. Juni 1742) den Haupttheil jeiner Eroberungen, Niederfchlefien, Glab, das
num aus der engeren Verbindung mit Böhmen gelöft wurde, und den größten Theil
Oberjchlefiens in Sicherheit. Seine Verbündeten überließ er ihrem Schiefjal. Zwei Wochen
nach dem Breslauer Frieden räumten auch die Sachjen den böhmischen Boden, da
ihr Kriegsherr dem Abkommen ohne Gewinn beitrat. Die an Preußen gejchehenen
GebietSabtretungen wurden binterher von den Ständen Böhmens betätigt und der
Verzicht auf alle Rechte ausgefprochen, welche die Krone Böhmens an fie haben fünne,

Schon zur Beit des fächfischen Abkommens waren die Franzofen und Baiern von den
Öfterreichern unter jchweren Verluften aus allen ihren Stellungen verdrängt und nad)
Prag geworfen worden, wo fie num, von jeder Verbindung abgefchnitten, feit Ende Juni
belagert wurden. Hart bedroht ebenfofehr von 70.000 Gegnern draußen, wie in der
Stadt, inmitten einer feindlichen Bevölferung, die man freilich entwaffnet hatte, von
Hunger hielten die Franzofen gleichwohl mit bewunderungswürdigem Muthe aus. Aber
der Entjagverfuch eines frangöfiichen Heereg unter Maillebois, dem Marjchall Broglie von
Prag aus die Hand reichen wollte, mißlang. Doch zogen Maillebois und Broglie,
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die fi nach Baiern wandten, auch die Hauptmacht der Öfterveicher dorthin. Dies und der

Umftand, dag FM. Lobkowig, der mit 20.000 Mann vor Prag geblieben war, wegen

völliger Verheerung der Umgebung Prags feine Truppen zumeift in weiterer Entfernung

öftlich von der Stadt aufgeftellt Hatte, ermuthigte die eingefchlofjenen Franzofen in dev Nacht

vom 16. auf den 17. December von Prag gegen Weften auszubrechen, was unter großen

Berluften gelang. Freilich wurde auch Eger, wohin fich die Franzofen geworfen, alsbald

vom General Feltetics

belagert, während Prag

fi bereitS am 26. De-

cember ergeben hatte.

Unter großem Jubel

der Bürgerfchaft hielten

die Öfterreicher ihren

Einzugindiehartgeprüfte

Stadt. Bald fiel auch

Eger. Nım Stand fein

Feind mehr auf böhmi-

fchem Boden. Aber ab-

gejehen von den fechs

Millionen Gulden, Die

Karl Albert gleich nach

der Huldigung gefordert,

hatte Die franzöfijch-

böhmijche Deeupation

> dem Lande und nament-

INN; N lich der Hauptitadt Prag

En ganz gewaltige Koften
Ferdinand Kindermann Ritter von Schulftein, Bifchof von Leitmerig. verunfacht. Beinahe den

fo groß waren die Summen, auf welche die aus dem Aufenthalt und dem Durchzug der

preußifchen und der fächfifchen Truppen, ja auch der öfterreichifchen Heere erwachjenen

Koften und Schäden gefchägt wurden. Und noch eine Yeidige Folge der Nideroberung

Böhmens durch die Öfterreicher trat ein: wie fchon früher in Oberöfterreich, jo wurde auch

in Böhmen eine Unterfuchungscommiffion eingefebt gegen jene, die fich in der Beit der

Heimfuchung feige und unpatriotifch oder gar verrätherifch gezeigt hatten. Doc) ließ die

Monarchin die weiteitgehende Milde walten; nın eine Berfon wurde zum Tode verurtheilt

und auch diefe im legten Moment begnadigt. Im Mai 1743 fam Maria Therefia felbft
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nad) Böhmen und ließ fich am 12. Mai 1743 in Prag die Krone aufjegen, die dann nad)
Wien abgeführt wurde.

Wohl war Böhmen fo zur alten Verbindung mit der öfterreichifchen Monarchie
zurückgekehrt, aber noch waren auch fir das Königreich die Heimfuchungen des Erbfolge
friegez nicht zu Ende, Da die Öfterreicher 1743 Baiern eroberten und in Stalien fiegreich
gegen die Spanier, in Deutjchland gegen die Franzofen fämpften, griff der König von
Preußen neuerdings zu den Waffen, nicht eigenen VBortheils wegen, fondern um, wie er
in einem Manifeft erflärte, „dem deutjchen Neiche die Freiheit, dem Kaijer feine Wirde,
Europa feine Ruhe wieder zu geben“. Thatfächlich war die Bejorgniß, ein allzu jehr
erftarfendes Ofterreich werde ihm Schlefien wieder entreißen, maßgebend, fowie denn der
König nicht vergaß, fich von dem Kaifer (Karl VII.) in einem geheimen Vertrag den Reft
Scählefiens und den Königgräber, Bunzlauer und Leitmeriger Kreis in Böhmen zufichern
zu lafjen.

In Auguft brach der König mit 80.000 Mann dur) Sachjen und von Glat
her in Böhmen ein umd fchon am 30. ftand er vor Prag. Die Stadt war diesmal wohl
weit bejjer, mit 20.000 Mann bejeßt, aber e3 waren zum größtentheil ungeübte Truppen
und der Commandant, General Harfch, verlor den Kopf. ALS der König der Stadt mit
jeinem fchtweren Belagerungsgefchiß, das er auf der Elbe und Moldau hatte herbeiführen
lafjen, hart zujeßte, ergab fie fi) und König Friedrich dehnte num jeine Stellungen
weit nach dem Südoften Böhmens aus. Aber die tajch herbeieilende öfterreichiiche Armee
warf fich, verftärft durch jächfifche Truppen, mitten in die Stellungen der Preußen hinein
und brachte ihnen fchwere Verkufte bei, ohne dem König die Gelegenheit zu einer glücklichen
Schlacht zu bieten. Die Bevölferung zeigte fich von Anfang an troß der freundlichen Ber-
fiherungen des Königs, denen freilich die Thaten nicht entjprachen, durchaus feindielig.
So blieb ihm bald nichts übrig, alg Prag (21. November) und ganz Böhmen zu räumen.
Freilich gingen im nächften Jahre auch die Hoffnungen Maria Therefia’s auf Wieder-
eroberung Schlefiens zu Folge der unglüclichen Schlacht bei Hohenfriedberg nicht in
Erfüllung. Ja der König drang wieder in Djtböhmen ein und behauptete fi) aud) in dem
Treffen bei Soor fiegreich. Der Friede zu Dresden ftellte dann den Befittand vor dem
Kriege wieder her. Doch anerkannte König Friedrich den Großherzog Yranz Stefan, der
inzwifchen zum deutfchen Kaifer gewählt worden war, in diefer Wiirde,

Böhmen, das in diefen Jahren neuerdings jchwer gelitten Hatte — das Stift
Brauman berechnete 3. B. allein feinen Schaden von 1740, befonders 1744, big 1746 auf
662.947 fl, — blieb während der weiteren Dauer deg Erbfolgefrieges von feindlicher
Snvafion frei. Die Militärlaften wurden freilich auch für Böhmen je länger um jo ımer-
träglicher. Dafür gereichte die nachfolgende teformatorische Thätigfeit der Monarchin dem
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Sande zur befonderen Wohlfahrt, wobei freilich die Rückjicht auf die alten überlebten Ver-

faffungs- und Verwaltungsformen vor den unausweichlichen Forderungen des Gejammt-

vaterlandes und der vorwärtsdrängenden Gegenwart in den Hintergrund traten. So

wurde im Sinne einer einheitlichen Geftaltung des Reiches unter gleichzeitiger Trennung

der Zuftiz, fir welche die oberfte Zuftizftelle zu Wien ins Leben trat, von der Verwaltung

fetere dem an die Stelle der böhmifchen und öfterveichiichen Hoffanzlei tretenden

fogenannten Directorium in politicis et cameralibus übertragen. Wenn auch nicht

principiell umd mit Schroffdeit, jo doch nach) Mafgabe der Elar erkannten Nüslichkeit

oder gar Nothwendigfeit wurde mn auch in Böhmen die Verwaltung neu gejitaltet. Die

ehemalige Statthalterei wurde getheilt. Nur die oberte Rechtspflege blieb den Ständen

(Landrecht), die politifchen und finanziellen Obliegenheiten beforgte aber eine Faijerliche

Behörde, die jogenannte Repräfentation und Kammer. An deren Spibe ftand zwar noch)

der Oberftburggraf, aber die übrigen Mitglieder und Beamten wurden von der Monarchin

ernannt. Im Jahre 1762 wırde die „Repräfentation“ in zwei Provinzial-Behörden

getheilt, daS „Landescameralamt“, das der oberften Hoffammer in Wien unterftand,

fir die Finanzfachen und das „Landesgubernium“ für die politifche Verwaltung unter

der „vereinigten böhmischen und öfterreichifchen Hoffanzlei“ (heute etwa Minifterium des

Innern). Die damals beim Gubernium neu errichtete Schulcommiffion wurde der eben-

falls nen errichteten obersten Studienhofeommiffion in Wien untergeordnet. Wie anderswo

unterftanden den Landezftellen als Unterbehörden die Kreisämter unter den jet von Der

Negierung beftellten, mit jorgjamer Inftruction ausgeftatteten Kreishauptleuten, während

fi der Verwaltungsapparat der Stände um fo leichter bei Seite jchieben ließ, als die

Monarchin den Ständen die mit der Ergänzung, Ausrüftung und Verpflegung der Truppen

verbundene Mihewaltung aus der Hand genommen hatte, wofir das Land fich zu einer

erhöhten Militärftener auf zehn Jahre (1748) verpflichtete. Zugleich mit der Errichtung

der Kreisämter wurde die Einteilung des Landes infofern geändert, al3 num der

Bydjchower, Rattauer, Elbogner und an Stelle des Bechyner ein Taborer und Budweifer

Kreis errichtet wurden, jo daß fich die Zahl der Kreife auf jechzehn erhöhte.

Sowie das „Univerfal-Commerzcollegium“, an feiner Spie ein böhmijcher Edel-

mann, der hochbegabte überaus thätige Graf Nudolf Chotek, vom Anfang an feine

befondere Aufmerkjamfeit Böhmen zumandte, jo wurde defjen entjtehende Industrie Durch

den böhmisch-mährifchen Zolltarif 1753 gegen die preußifch-schlefiiche Concurrenz geichüst.

Wie alle wahrhaft großen Negenten erkannte aber die Monarchin als das wichtigfte

Mittel zur Steigerung auc) des materiellen Wohlftandes die Hebung der Volfsbildung.

Darum war jchon im lesten Jahre des Erbfolgefrieges (Detober 1747) eine neue Studien-

ordnung fir die Prager wie auch für die Wiener Univerfität verfügt worden, in der mit
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Recht die Pflege der bisher arg vernachläffigten Naturwiffenfchaften betont wurde. Da
auch fie mangelhaft erfchien und die Sejuiten fich wenig darum finmmerten, griff die
Monarhin energifcher ein. In neuen Statuten (1752, 1754) verfügte fie die Errichtung
von Studiendivectoraten fir die philofophifche, juridifche und theologifche Facultät der
Univerfität — betreffs der medieinifchen gefchah dies erft Ipäter, — dann für die
Gymnafien Böhmens. Bei der Reform der Brager theologijchen Facultät hörte die
Monarhin auf den Rath des Braumaner Mbtes Rautenftraucd. Die Directoren erhielten
eine weitgehende discretionäre Gewalt, namentlich das unbedingte Auffichtsrecht über
alle Lehrperfonen, die Jefuiten nicht ausgenommen, Ebenfo wurde das Carolinum neu
gebaut, die Univerfitätsbibliothef (aus der Wiener Hofbibliothef) vermehrt, die Bahl der
Profeffuren erhöht, das Einkommen geregelt. Zur Errichtung der Wiener-Neuftädter
Militärafademie, einer Reichsanftalt, trugen die böhmischen Stände jährlich 18.000 Al,
bei, wofür ihnen die Verleihung von 32 Höglingsplägen zuftand. Das 1754 zu Prag
für adelige Fräulein errichtete Damenftift war mehr Verforgungs- als Unterrichtsinftitut.

Die ftille, aber alljeitige Reformarbeit in Öfterreich wurde nach acht Friedensjahren
durch den Ausbruch eines neuen fhweren Krieges mit Preußen unterbrochen, dev namentlich
in den erften Jahren hart auf Böhmen Laftete. Hier verfammelte die Monarchin zu
Beginn des Krieges ihre Armeen (bei Budin unter Feldmarjchall Browne und bei König-
gräg unter General PBiccolomini) md hier Faın e8 (am 1. October 1756 bei Lowofib)
zum erjten größeren Kampf. Anfangs Mai 1757 drangen über das Erzgebirge auf
Kaaden und Komotau zu, dann durch die Päffe von Kulm-Beterswalde, von der Ober-
laufiß gegen Neichenberg, aus dem Stagifchen über Trautenau und Nachod vier preußifche
Corps in Böhmen ein. Nur zwei von diefen Abtheilungen fanden Widerftand, während
die öfterreichifche Hauptmacht ohne Kampf gegen Prag zurüchvich. Hier fam e8 am 6. Mai
zur Entjcheidungsfchlacht, in welcher die circa 75.000 Öfterreicher jhließlich den ver-
einigten (circa 90.000) Preußen weichen mußten. Die erjten Führer auf beiden Seiten,
Feldmarschall Schwerin und Teldmarjchall Browne, waren gefallen (Ießterer, tödtlich
verwundet, ftarb am 26. Juni). Alsbald begannen die Preußen die Belagerung Prags,
wohin fich der größte Theil der Öfterreicher (51.000 Mann) geworfen hatte. Der glänzende
Sieg, den Feldmarfchall Graf Daun am 18. Zuni bei Kolin erfocht, zwang aber König
Sriedrich, nicht blos die Belagerung Prags aufzuheben, fondern Böhmen gänzlich zu
räumen. Doch wurde das Land noch im November 1757 durch preußifche Streiffcharen,
die bis in die Nähe von Prag bordrangen, hart gefchädigt. Im nachfolgenden Jahre 309
da3 preußifche Heer, das Mähren bejeßt Hatte, aber auch wieder räumen mußte, abermals
duch Böhmen nach Schlefien und ebenjo jah man 1759 (April) und im Sommer 1762
feindliche Abtheilungen im Lande,



347

Dadurch und in Folge der fehr großen Leiftungen für die eigenen Truppen, Die

hier auch regelmäßig (1761 und 1762 allein ausgenommen) ihre Winterlager hatten, Litt

Böhmen ungeheuer. Trosdem und obwohl die Lage der Landbevölferung ohne gründliche

Abhilfe fich fehwer beffern Tief, erholte fich das Land nad) dem Frieden (1763) rajch

wieder. Bei der Volfszählung 1770 zählte man 244 Städte, 307 Marktfleden,

11.284 Dörfer, 389.135 Wohnhäufer, die männliche Bevölferung betrug 1,194.999 Köpfe,

darunter 218.277 zum Kriegsdienft taugliche, die Zahl aller Einwohner etwa 2,400.000,

im Jahre 1780 2,563.527.

Auch der fiebenjährige Krieg hatte die Neformthätigfeit der Monarchin nicht gänzlich

zum Stillftand gebracht; nach Herftellung des Friedens wurde fie mit doppelter Energie

aufgenommen. Aber gerade in dem, was das dringendfte war, der Befferung der Lage

der Bauernfchaft, Fam man bei der Meinungsverjchtedenheit iiber Mittel und Wege

allzufang nicht vorwärts. Die Mifernten der Jahre 1770 und 1771, die darauf folgende

große Noth, bei welcher Schließlich die Regierung mit den Vorräthen der Militärmagazine

und duch Vorfehüffe nachhalf und der Erbprinz Sofef, jeit des Vaters Tode 1765 bereits

Deutfcher KRaifer, fich perfönlich in Böhmen als Wohltdäter der Armenzeigte, danDie

Harte Behandlung der Bauern bei der Rekrutirung — Böhmen war 1766 in 14 Werbe-

bezirfe eingetheilt worden — erzeugten unter ihnen eine bedenkliche Gährung, welche durch

- eine Ermäßigung der Grumdfteuer und der Leiftungen an die Gutsherrichaften, jowie durch

Adftellung von Mifbräuchen bei der Jagd nicht bejchwichtigt werden konnte. Schließlich

verdichtete fich die Thatfache, daß die Stände den Abfichten der Monarhin hartnädigen

Widerftand Leifteten, bei den Bauern zu der weitverbreiteten Meinung, die Regierung

habe zwar ein für fie weit ginftigeres Patent erlafjen, e3 jei aber von den Ständen

zurückgehalten worden. Und feit Beginn 1775 trat in mehreren Öegenden, im Brammaufchen,

in den oberen Elbe- und Sfergegenden, dann um Leitmeris, Saaz, Falfenau an der Eger,

auf der Herrfchaft Konopifcht u. |. w. bei den Bauern der Entjehluß hervor, fich das echte

Patent und überhaupt Erlöfung aus der graufamen Noth mit Gewalt zu verichaffen.

Das Ichlug natürlich zu ihrem Nachteil aus. Die Ruhe Fehrte aber erft wieder zurüc,

als ein neues Robotpatent (vom 4. September 1775) feierlich befannt gemacht wurde,

da3 abermals einige Erleichterungen bot. Auf den landesherrlichen Kammergütern wurden

damals die Frohmen gegen einen Grundzins abgejchafft, die Hoffnung aber, daß Dies

Beijpiel Nachahmung finden werde, erfüllte fich nicht.

Nafcher und grümdlicher wurden die Reformen auf anderen Gebieten — ftetS für

die Heutjch-öfterreichiichen Länder, dann für Böhmen, Mähren und Schlefien gleihmäßig —

durchgeführt. Bisher gab e3 inBöhmen 378 ftädtifche und grundherrliche Gerichte, die auch

die Kriminaljuftig übten. Num wurde der großen Mehrheit derjelben die Strafgewalt
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in Kriminalfachen entzogen und dieje 24 Kriminalgerichten zugewiejen, für deren Bejegung
mit vecht3fundigen Richtern die Regierung Sorge trug (22. Juli 1765). Sie urtheilten
jeit 1768 nach dem neu angelegten Striminalgejegbuche, Für die Sntereffen der Landes-
cultur und des Handels Böhmens jorgte die Monarchin weiter durch die Errichtung eines
Commerzconfeffes in Prag, unter welchem Commerzcommiffäre in den einzelnen Streifen
Ntanden, durch Herftellung von gleichen Maßen und Gewichten, Ausbefjerung der Straßen
und directe Unterftügung einzelner Snöuftriezweige, zum Beifpiel der Spibenflöppelei
im Erzgebirge. Bejondere Aufmerfjamfeit widmete man dem Bergbau, fowie denn in
Prag bereit81762 und 1763 eine Bergafademie errichtet wınde, welche aber die Monarchin
1772 nach Schemnig in Ungarn verlegte.

Dit den deutjch-öfterreichifchen Landichaften gemeinfam gewann Böhmen auch bald
feine ftaatliche Bolfsfchule, nachdem bereits vordem tüchtige Männer auf dem Gebiete
de3 niederen Unterrichts tätig gewefen waren (Kindermann). Die Schulen Böhmens
gliederten fi in Normal-, Haupt und Zrivialfhulen, in denen mit Ausnahme der
legteren nur in deutfcher Sprache unterrichtet wurde. Bezüglich der Gymnafien war ein
gleiches bereits 1752 verfügt worden. An die Prager Hochichule aber wurde zuerft 1763
der Schlefier Karl Th. Seibt zum außerordentlichen Profefjor der fogenannten jchönen
Viffenfchaften mit der Weifung berufen, in deutfcher Sprache vorzutragen, jowie denn
die Pflege der deutfchen Literatır an der Hochjichule und in Böhmen überhaupt immer
mehr Aufnahme fand. Bon höchfter Bedeutung für das wifjenschaftliche Leben an der
Univerfität wie für das gefammte Schulwejen Böhmens ward dann die Aufhebung des
Sejuitenordeng (1773). Ihr Vermögen, in Böhmen auf acht Millionen gefchäßt, bildete
den Grundftod des böhmischen Studienfonds für Zwecke der Kirche und des mittleren und
höheren Unterrichts. Ihre Stellen an der Univerfität wurden geiftlichen oder weltlichen
Brofefforen zu Theil. An den Öynmafien waren die Binriften ihre Nachfolger, denen
die oberfte Schulcommiffion in Wien zugleich eine neue Unterrichtsverfaffung an die Hand
gab (1774),

Gegen das Ende ihrer Regierung jah fich die große Kaijerin nochmals in einen Krieg
mit dem alten Gegner Friedrich II. von Preußen verwidelt, als diefer ihren Anfprüchen
auf Theile von Baiern entgegentrat. Wieder mußte man jchon zufolge der geographijchen
Lage Böhmens beforgen, daß die Schreden des Krieges diefes Land treffen würden,
und hier war e8 auch, wo fich die Heere Öfterreichg, die Hauptarmee unter Kater Tofef bei
KNöniggräb, eine zweite unter General Laudon in Nordböhmen, verfammelten. Aber e3 fam
zu feinem großen Kampfe, und Ihon am 13. Mai 1779 machte der riede von Tefchen,
in welchem Ofterreich das Immviertel von Baiern gewann, der Berwiclung ein Ende.
Böhmen hatte fir das Jahr 1778 10.000, für das Jahr 1779 20.000 Rekruten und jehr
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große Geldbeiträge und Naturallieferungen auf fich genommen. Die Erhaltung des großen

faiferfichen Heeres, die Einbrüche der Feinde hatten jchwere Laften und Schäden ver-

urfacht: um jo freudiger begrüßte man überall den Frieden. Das Königreich gegen den

gefährlichen Nachbar zu jchüßen, begann Kaifer Jofeph den Bau zweier neuen Feftungen,

an der oberen Elbe gegen Glab und Schlefien (Iofefitadt) und am Zufammenfluß der

Eger mit der Elbe bei Leitmerig (Therefienftadt).

Noch vor deren Vollendung ftarb Maria Therefia und Kaifer Sojef IL. übernahm

mm auch die Negierung der öfterreichiichen Erblande, um mit dem ganzen Yeuer-

eifer feiner thatendurftigen

Seele, mit der Hingebung

und Opferwilligfeit, welche

der innerften Überzeugung

 

entjtammte, mitder ganzen

Shut feiner Liebe zum

Baterlande, als defjen

ersten Diener er fich anjah,

fein Öfterreich nach außen

groß, im Innern glücklich

zu machen. Man weiß,

welche Förderung, welche

Hemmmifje Sojef I. in

feinem Streben fand, wie

fein größter Irrtum ihn

auch wieder am höchiten

ehrt: feine eigene Einficht

von dem Nechten, feine

perjönliche Unterordnung

unter die Intereffen des

Staates auch jedem jeiner

Unterthanen zugemuthet zu haben. Man fennt auch das wichtigfte Mittel zur Erreichung

feines Zweds: Neichsrecht vor Landrecht zu jeßen, die Bölfer Öfterreich8 zur einer feften

Einheit zufammenfaffen, jo daß dasfelbe Recht und diejelbe Pflicht, daß Eine Sprache und

Ein Baterland allen deffen Bürgern gemeinjam fen follten.

Böhmen, deffen Bevölkerung ihren alten hervorragenden Rang unter jenen der

übrigen Theile der Monarchie auch jet nicht verleugnete, gehörte zu den Ländern des

KRaifers, die fich für feine Abfichten und Beftrebungen noch Teidlich empfänglich zeigten,

 
Gelafius Dobner.
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wogegen e$ freilich auch feine Fürforge im reichjten Maße genof. In Böhmen hatte Die zeit-
genöffifche Literatur der Aufklärung, hatte die Thätigfeit der feit Sahrzehnten heimifchen
Sreimaueret und doch auch wohl der Einfluß wifjenfchaftlicher Erfenntniß, den die
Univerfität verbreitete, den Neuerungen Jofef3 IL. auf religiöfem Gebiete einen breiteren
Untergrumd gefchaffen als anderswo. Der Adel deg Landes, mım naturalifirt, zeigte fich
wenigftens zum Theil den Ideen, welchen der Kaifer Huldigte, zugethan und Leiftete nach
wie vor dem Gefammtftaate feine Dienfte; trat er zulegt zu Sofef I. in Oppofition, jo
waren e8 weniger Berfaffungsfragen als materielle umd gejellfchaftliche Intereffen, vor
Allem auch das Beispiel von anderswoher, das dazu Anlaf gab und ermuthigte. Bon einer
cechijch-nationalen Bewegung aber gegen die Zofefinischen Einrichtungen Fan vollends
nicht gefprochen werden. Obwohl fi einzene Stimmen zu Gunften des flavifchen
Sdioms des Landes wie früher fo jebt vernehmen Kießen, fo fehlte e8 damals in Böhmen
den Cechen wie den Deutjchen an jedem ausgefprochenen nationalen Bewußtfein, und was
noch davon vorhanden war, war nicht deutjch und nicht cechiich, fondern böhmisch und
öfterreichifch. Iofef Dobrovsfy, der bedeutendfte Gelehrte Böhmens in jenen Tagen, ein
ausgezeichneter Forfcher namentlich auf dem Gebiete der Nlavifchen Sprachen, ftand denn
auch noch den fpäteren Bemühungen um die Pflege des Gechifchen in Böhmen Falt und
fremd gegenüber und der Hiftorifer 3. M. Pelzel fagte 1791 den baldigen Untergang der
cechiichen Sprache voraus. Wie er, jo ift die gleichzeitige Geichichtfehreibung Böhmens
erfüllt vom Lobe der humanitären md auch der politifchen Beftrebungen des Kaifers, ja
jelbjt feiner Bemühungen um die deutfche Staatzjprache. Gelang dem Kaifer, urtheilt
PBelzel, die Erreichung feiner Biele, jo „wirde aus diejer (politifchen und Iprachlichen)
Einheit aller öfterreichifchen Exbvölfer eine Macht und Stärke gefloffen fein, die fie
abgejondert nie erreichen werden“,

Nur infoweit, als de3 Kaifers das Gefammtgebiet des Staates in allen feinen
wichtigeren Lebenzfunctionen umfaffende Thätigfeit in Böhmen auf befondere Berhältniffe
traf umd andere Folgen als in den übrigen Provinzen hervorrief, num auf das, was
Sojef fiir Böhmen allein that, bleibt hier Ritkficht zu nehmen.

sn den Tagen Iofefs IT. find bis auf wenige Formen die Nefte der alten Auto-
nomie, Verfaffung umd Verwaltung Böhmens befeitigt worden und wide die völlige
Steichjtellung des Königreiches mit den deutjch-öfterreichiichen Exrblanden thatjächlich
durchgeführt. Im Mai 1781 hatte der Kaifer noch die Stände berufen und ihnen den
Gejeßentwurf, betreffend die Aufhebung der perfönlichen Unterthänigfeit (Leibeigenjchaft),
vorgelegt. Daß die Stände fich beeiferten, dem Gejeb ihre Zuftimmung zu geben, fo
daß e3 bereits am 1. November 1781 publiziet werden Eonnte, vermochte fie nicht vor
einjchneidenden Maßregeln des Kaijers gegen die Stände jelbft zu fehügen, da er in ihnen
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al3 Gefammtheit nach feiner Auffaffung ftaatsbürgerlicher Gleichberechtigung weder eine

angemefjene Vertretung der Bevölferung des Landes noch erjprießliche Theilnehmer an

der Durchführung feines Werkes erblicen fonnte. Schon 1782 wırden fie angeiwiefen, von

nun an bei allen Auslagen aus dem ftändifchen Vermögen, dem jogenannten Domeftical-

fonde, vorerft die Einwilligung der Wiener Hoffammer einzuholen. Im nächjjten Jahre

(1783) erfolgte die Aufhebung des ftändischen Landesausschuffes, deifen Verrichtungen

an das Landesgubernium übertragen wurden. Zu gleicher Zeit wurde das ftändifche Land-

recht (Gericht in Sachen der landtäflichen Güter und ihrer Befiger) in ein Faiferliches

Gericht umgewandelt, daS natürlich mit geprüften Richtern bejeßt war. &3 wurde (wie

bisher die ftädtischen Gerichte) dem Appellationsgericht in Prag untergeordnet, während

diefes feine Competenz über die mährifchen Gerichte verlor. Endlich ging e3 an die

Befeitigung des ohnehin bereit fo jehr bejchränften und in Frage geftellten Steuer-

bewilfigungsrechtes und der regelmäßigen Ständeverfammlung (de3 Landtages) felbit.

Zenez Recht entfiel von felbft, fobald auf Grund der neuen VBermefjung des ganzen Landes

und der Neutarirung des bebauten Grundes und Bodens ein- für allemal gejeblich normirt

war, daß von nun an jährlich 12'/ Procent des Erträgnifjeg an den Staat und

17'/, Procent (genau 1214 und 1786 PBrocent) an die Herrichaft zu entrichten jeien.

Dies wurde mit Patent vom 10. Februar 1789 für Böhmen vorgejchrieben. Schon

zuvor hatte aber auch der Kater den Ständen eröffnet (1788), regelmäßige Situngen

jeien mm nicht weiter nothwendig und er werde fie Hinfort nur nach Bedinrfniß berufen

und ihnen jedesmal vorlegen lafjen, worüber fie zu verhandeln hätten.

Dem Geift diefer Änderungen entjprechend erfolgte auch die Neuordnung der

Details der Verwaltung und Rechtspflege. Die Gewalt auf den Gutsherrichaften durfte

nunmehr nur noch von geprüften Beamten ausgeiibt werden, die richterliche durch den

Juftiziär, die politifche durch den Amtmann oder den Verwalter auf Grund eines Zeugnifjes

de Kreisamtes. Ebenjfo traten in den unterthänigen Städten den gewählten Bürger-

meiftern und Schöffen geprüfte Räthe mit weitgehender Gewalt an die Seite. Dagegen

verloren die föniglichen Städte ihre Autonomie völlig, indem die Magiftrate mit geprüften

Beamten bejeßt wınden, denen nicht blos alle politifche Gewalt, jondern auch die Ver-

waltung de3 ftädtifchen Vermögens (feit 1784) zuftand. Solches gejchah jogar in Prag, wo

num iberdieg Altftadt, Sleinfeite, Neuftadt und Hradihin Einem Magiftrate unterfteflt

wurden. Die Beauffichtigung aller diefer Behörden und die Durchführung der Gejebe

wurde den Kreishauptleuten eingejchärft, deren Gefchäfte dadurch freilich fo ehr anwuchfen,

daß ihre Anzahl vermehrt werden mußte.

Mit der neuerlaffenen Gerichtsordnung in Civilfachen (1781), welcher 1782

eine foldhe in Straffachen folgte, der zeitgemäßen Tagordnung vom 1. November 1781,
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dem Strafgefegbuche über Verbrechen 1787 und der verbefjerten Strafprocegordnung
1788, endlich dem erften Theile des allgemeinen bürgerlichen Gejegbuches (1786) wurden
auch in Böhmen die bisherige Gerichtsordnung und die alten Stadtrechte formell befeitigt
und materiell in den wichtigften Punkten ergänzt oder abgeändert. Für Sachen des Berg-
baues waren am 10. Juli 1783 in Böhmen drei bejondere DBerggerichte, in Pribram,
Soachimsthal und Kuttenberg, eingejeßt worden.

Von ganz befonderer Bedeutung wurden auch fir Böhmen Iojefs Neformen auf
Eirchlichem Gebiete. Mit der Erlaffung des Toleranzpatentes gewannen nicht nur die Juden,
die namentlich in Prag feit Sahrhunderten einen durch Betriebjamfeit, Bildungseifer und
Befib hervorragenden Theil der DBevölferung bildeten, jondern auch die Nefte der
Proteftanten, die fich troß aller Verfolgung im Lande erhalten hatten, die Möglichkeit,
fich öffentlich zu bethätigen. Die Ssuden, jo lange Zeit gefnechtet und noch vor kurzem
mit der Ausweifung aus dem Lande bedroht (1744), erfreuten fich auch jonft, namentlich
auf dem Gebiete des Schulwefeng, vielfach der edelfinnigen Fürforge des Kaijerz, die auf
den fruchtbarften Boden fiel. Sie erlangten 1781 das Recht, fich den höheren Studien
zu widmen, 1790 die Bulaffung zu den afademifchen Graden. Für die Proteftanten
Augsburger und helvetifchen Befenntnifjes, deren Zahl fich durch Zuwanderung aus dem
Reiche und die Einverleibung des Ajcher Gebietes (1770 und 177 1) vafch mehrte, wurden
zwei Superintendenturen in Böhmen gejhaffen. Dagegen verfagte der Kaijer den
Anhängern anderer Befenntniffe confequent die Duldung. Als fich jolche in den Streifen
Oftböhmens vorfanden, ja neue Secten hervortraten („Sfraeliten“, „Abrahamiten“,
jonft „Deiften“ genannt), wurde nad) vergeblichen Verfuchen, fie zum Anfchluß an
benachbarte evangelifche Gemeinden zu bringen, ihre Abführung nad) Siebenbürgen
und die Anwendung ftrenger Strafen verfügt.

Die wichtigften Änderungen betrafen aber auch in Böhmen die Fatholifche Kirche
jelbft. Seit 1777 hatte der Erzbifchof von Prag feine Metropolitangewalt über das
Bisthum Olmüß eingebüßt, aber darnad) einen neuen Suffragan in Böhmen, den Bifchof
von Budweis erhalten. Im Jahre 1784 wurde defjen Diöcefe im heutigen Umfang ein-
gerichtet und wurden zugleich jene der Bilchöfe von Leitmerig und Königgräß fo vergrößert,
daß das Prager Bistyum mur noch im Welten bis ar die Landesgrenze reichte, wo e8
1787 wieder einen Zuwachs in dem damals vom Regensburger Sprengel abgetrennten
Egerlande erhielt. Much die Kicchenfürften Böhmens, unter denen fich Johann Leopold
von Hay, Bifchof von Königgräb, als eifriger Freund der neuen Einrichtungen bewährte,
während der Böhme Freiherr von Kreffet, Präfident der nen errichteten geiftlichen Hof-
commiffion in Kicchenfachen, geradezu deg Kaifers rechte Hand war, fahen ihre Gewalt
bejchränft durch das neue Ehegejeß (16. Januar 1783), dann durch die Verfügungen Sofefg
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bezüglich der Heranbildung der Geiftlichkeit u. j. w., fie gewannen aber an Unabhängigkeit

dom römischen Stuhle durch Erweiterung ihrer Jurisdiction auch über den Regularclerus

und durch ihre neue Miffion im Dienfte des Unterricht3 und der Humanität nach Maßgabe

der Staatlichen Zwecke, die Kaijer Zojef auch hier unbedingt feithielt. Wie anderswo war

Ichon 1782 in Böhmen mit der Aufhebung aller jener Mönch3- und Nonnenklöfter begonnen

worden, die fich nicht der Krankenpflege oder dem Jugendunterricht widmeten. Außer den

zwölf gleich zu Beginn (1781)

I  aufgehobenen Klöftern wırde

| 6i81788die Auflaffung weiterer

jechSundvierzig verfügt und aus

ihrem Bermögen der fogenannte

Neligionsfond gebildet (fchon

1782), dejjen Einkünfte, abge-

jehen von den genau normirten

Zahlungen an die legten Be-

wohner der ehemaligen Con-

vente, zu firchlichen Zwecken,

vor Allem zur Neuerrichtung

und beffern Dotirung von

Pfarreien auf dem Lande ver-

wendet wurden. Daß die mit der

Beräußerung des eingezogenen

geiftlichen Gutes betrauten Per-

jonen öfters nicht mit der

nöthigen Schonung und Kennt-

ni verführen und mehrfach

Sn Bauten von architeftonischem

Soldat der Legion des Erzherzogs Karl von 1800. Werthe und Gegenftände des

Kunfthandwerfes verdorbenund

verjchleudert wurden, ift nicht zu leugnen, war aber zum Theil in den VBerhältniffen umd

in der ganzen Art und Weife, wie jene Zeit iiber jolche Dinge dachte, begründet.

Ehenfo ficher hatte Sojef II. bei feiner Fürjorge für die Prager Univerfität

entjchieden wejentlich praftifche Zwede im Auge. E3 war ein völlig neuer Geift, der mit

der Studienordnung von 1784 in die alte Pflegeftätte des Wiljens feinen Einzug hielt,

der fich fchon äußerlich in dem Gefchäftsgange ausfprach. Nun wırrden in allen Zacultäten

neue Profeffuren errichtet, für alle, außer der Paftoraltheologie, die in Lateinijcher, und der
Böhmen. 23
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Geburtshilfe, die auch in cechiicher Sprache zu Iehren war, das Deutjche als Unterrichts-
Iprache vorgefchrieben, Die Verwaltung des Univerfitätsvermögens von der Staatögiüter-
Adminiftration bejorgt, während der Staat die Gehalte der Profefforen zahlte, die
‚Gericht3barfeit der Univerfität an den Prager Magiftrat gewviefen wurde ır. j. w. Bu
gleicher Zeit wurde der (feit 1769 bis 1770 beftehenden) Privatgefellichaft für wifjen-
Ichaftliche Ziwede die Anerkennung de Kaifers ausgejprochen und ihr ein Saal in der
Univerfität zur Verfügung geftellt (1784). Die Folgen blieben nicht aus. In jenen Tagen
fonnte daS Vaterland mit Stolz auf eine Reihe Gelehrter innerhalb und außerhalb der
Univerfität Hinweifen, twie auf Sojef Dobrovsky, Gelafius Dobner, X. Voigt, F.M. Pelzel,
Sgnaz Cornova, Franz Bubitfchka, 3. Schaller, St. Wydra, K. Royfo, Sgnaz Butjchek ır. a.

Praktifchen Zwecken diente e8, wenn der Kaijer den Privatverein zur Verbreitung
landwirthichaftlicher Kenntnifje zu einer öffentlich anerkannten Gefellfchaft („die patriotifch-
öfonomische Gejellichaft“) erhob, der die Prüfung angehender Landwirthe zuftand, und
werm er die Errichtung von Induftriefchulen in Böhmen anordnete — bis 1787
gab e8 deren bereits etwa 232 —, fo wie denn Sojef II. Induftrie und Handel Böhmens
ganz direct und aufs ausgiebigfte unterftüßte. Auf fein energifches Eingreifen ift in evfter
Reihe die hohe Blüte der Leinwandinduftrie im oberen Eibegebiete (Trautenau, Hohen-
elbe, Brauman), die gewaltige Entwiclung der Induftrie des deutfchen Nordens Böhmens,
bejonders Neichenbergs, zurüczuführen. Ebenjo verdankt Böhmen die wichtigften
Humanitären Anftalten der allumfafjenden Regentenforge Iofefs IL, fo das Waijenhaus
in Brag (errichtet 1783), das allgemeine Armeninftitut (1784), die Taubjtummenanftalt
für Böhmen (1786), das allgemeine Gebärhaus in Prag (1789), die Srrenanftalt und
das allgemeine Krankenhaus (1790).

Die größten Thaten Iofefs II. bleiben aber das Unterthanspatent und die Auf-
hebung der Leibeigenfchaft (15. Januar 1782). Sie endlich Löften die Feffeln, welche die
Landbevölferung drücten, und jebt erft vermochte der Neichthum des Landes ımd der
Fleiß und die Betriebfamfeit feiner Bewohner zur vollen Geltung zu gelangen. &8 ift
darum nur volle Wahrheit, wenn ein tuhig beobachtender Zeitgenoffe jagt: „Es bleibt
des Guten und Nüslichen, was diejer umvergeßliche Monarch in Böhmen fowie in allen
feinen Erbländern Leiftete, jo viel übrig, daß fein Böhme anders als mit Thränen der
Dankbarkeit fein Andenken feiern Fan.“

Und noch mehr! Sp gewiß es ift, daß aus der Durchführung des Sojefinifchen
Staatsideales fir die Sprachen der Eleineren Stämme Öfterreichs Ichwere Gefahren
erwuchjen, jo ficher waren Maria Therefin und Sofef II. weit davon entfernt, fie furzweg
hintanzufegen, two fie praftifch von Nusen werden konnten. Die Sorge fir den Unterricht in
der böhmischen Sprache an der Wiener Univerfität, am Therefianum, an der Militärafademie
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in Wiener-Neuftadt ift dafiir bezeichnend. Anderfeit3 famen die Maßnahmen des Kaijers
zur Förderung des geiftigen Lebens in Böhmen und zur Hebung der materiellen Cultur
deS Landes beiden das Königreich bewohnenden Völkern zugute. Auch für das Cechifche
Dolf ruhen die Keime zu feiner Wiedererhebung im NIX. Jahrhundert in den Beitrebungen
amd Jdeen der therefianifchen und jofefinifchen Epoche, und Zahl und Ausbreitung im
Lande betreffend hat damals das flavische Element nur im Norden verloren, dagegen
neben der fortjchreitenden Gedjifirung deutjcher Sprachinfeln an der Sprachgrenze im
Novdoften, im Süden und im Weften gewonnen. Hier wurden in eben dem Maße, als
der Verkehr mit dem deutjchen Ausland zurücging, die Beziehungen zu dem jlavifchen
Ssunern des Landes zahlreicher. Für das deutjche Volk in Böhmen find die erhebenditen
Empfindungen für des Vaterlandes Größe und Auhm mit dem Namen Zofef IL. ver-
bunden. Zojef3 Bild ziert in taufend Formen die Hütte und den PBalaft und ungezählte
Denkmäler aus Erz und Stein befunden die findliche Verehrung, den unauslöfchlichen
Dank, den die deutjche Bevölkerung für ihn, den „Einzigen“, im Herzen trägt.

Auch in Böhmen wirkte die vajche Aufeinanderfolge und das einfiche mancher
Reformen verwirrend, zeigte ich die Bevölferung unveif, Adel und Clerus vielfach nicht
opferwillig genug, das Beamtenthum oft widerwillig oder unfähig. Das böfe Beifpiel
Anderer, Miberfolge und Verlegenheiten de3 Kaifers ermunterten auch Hier zur Oppo-
fition. Zur Beit, al3 Zofef, der gegen da mit ihm in Deutfchland und Mitteleuropa
rivalifivende Preußen den engen Anfchluß an Frankreich und Rußland fefthielt, eben
des leßteren wegen mit der Pforte in Krieg und mit Preußen in Spannung gerathen
war und in Böhmen die Aufitellung eines Heeres gegen Preußen erfolgte, richtete eine
Anzahl böhmifcher Stände eine Petition nach Wien an den Kaifer um die Herftellung der
alten Berfafjung. Sie traf Jofef I. nicht mehr am Leben.

Dafür fuchte fein Bruder und Nachfolger Kaifer LeopoLd IT. wie überall fo auch in
Böhmen mit Mäßigung und Feftigfeit die Aufregung zu befchwichtigen und die wanfende
Drdnung wiederherzuftellen. Obwohl der Kaifer den Landtag jofort berufen hatte, war er
doch weit entfernt, in vollem Umfange die Wünfche der Herren zu erfüllen, die nicht
6[03 die Befeitigung der jofefinifchen und therefianifchen Einrichtungen, fondern wejentlich

auch der VBernenerten Landesordnung forderten. Schon gerieth die Landbevölferung in
Bejorguiß, der faum errungenen Rechte und Erleichterungen wieder verkuftig zu werden.
Aber der Kaifer war entjchlofjen, das Wejentliche und als vortheilhaft Erprobte zu erhalten,

jedoch in Fragen von mehr formeller Bedeutung nad) Möglichkeit den geäußerten Winfchen

des Landes und dem Herfommen zu genügen. Neuerungen von immer nod) fraglichen
Nuben wurden aufgegeben. So erfolgten noch während der Berathungen des Landtages

die Aufhebung des Stenerpatents Sojefs IL. und die Wiedereinführung der Nobot


